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Predigtitudie über die Epiftel des Epiphaninsfeites. 
ef. 60, 1-6. 


vn Mahe did auf, werde Licht; Denndein List fommt, 
und die Herrlidfeit des HErrn gebhet auf über dir.” 
@. 1. Wen redet der Prophet mit diefen ermunternden Worten an? 
Das erjehen wir erjt aus VB. 14. diefes Kapitels. Die Stadt des HErrn, 
das Zion des Heiligen in SStael, Zion, Serufalem, redet der Prophet an. 
Und givar nicht das irdifche Bion ijt hier gemeint, jene Stadt im jiidi- 
{cen Lande, da der Tempel des Höciten einjt ftand und die Herrlichkeit 
de3 HErrn in Gnaden bei jeinem ermwählten Volf gegenwärtig ar. 
Diefes irdifche Serufalem ijt ein Bild des Yerujalem, das droben ijt, 
de3 geistlichen Zion, der wahren Kirche SEju Ehrifti, der Gemeinde der 
Gläubigen und Auserwählten Gottes. Das geijtlide Nerujalem, die 
Gemeinde der Heiligen, redet der Prophet an. Diefer Gemeinde ruft 
der Prophet im Namen des HErrn zu: iR, rap. Mignthetifch, ohne 
Verbindung, ftellt er die beiden Smperative nebeneinander, und feine 
Nede wird dadurch um fo gewaltiger und eindringlider. Bion foll fich 
aufmaden, foll aufitehen, fic) vom Boden erheben und foll licht und 
hell werden. Der Prophet fieht mit dem Auge des Geijtes Bion, die 
Gemeinde des HErrn, am Boden fiben oder liegen in Dunkelheit und 
Nacht, in der Dunkelheit der Trübfal und Befiimmernis. Die hehre 
Gottesftadt, daS Zion des Heiligen in YSrael, fibt tief befitmmert und 
betrübt, einfam und berlaffen da. Nicht von der Mirdje feiner Zeit redet 
bier Sefaias. Mllerdings auch zu feiner Zeit lag das wahre geiftliche 
Ssrael am Boden, es mar „wie ein Hauslein im Weinberge, wie eine 
Nachthiitte in den Kiirbisgärten, wie eine verheerte Stadt.“ (Jef. 1, 8.) 
Und doch redet Sefaias nicht bon diefer feiner Zeit, wie der ganze Bu- 
fammendhang zeigt. Am prophetifchen Geift fteht er an der Schwelle der 
feligen Zeit de3 Neuen Teftaments. Da fieht er die Kirche in tiefer 
Trauer, in Nacht und Dunkel am Boden Tiegen. &3 {chien aus zu fein 
mit der Gemeinde des HErrn. — Und was der Prophet hier erfdaut in 
göttliher Offenbarung, das ift ja auch feinerzeit gefdehen. Wie über- 

if 


2 Predigtftudie über die Epiftel des Cpiphaniasfeftes. 


aus traurig ftand es doch mit der Kirche, als der HErr erjchien, als das 
Licht des Changeliums aufging. Wie Hein und gering, wie einfam und 
verlaffen jtand fie dal Das ganze Volk Israel fchier war abgefallen 
bon feinem Gott. Sußerlicher Gejebesdienjt beherrichte das Volk. Bn 
äußerlichen Zeremonien und Opfern ging der ganze Gottesdienjt auf. 
Durch folche Gefebe und Opfer meinte man gerecht und jelig zu werden. 
Faft verfehtvunden war die Hoffnung auf den rechten Mejjtas, den Hei- 
land Israels. Was man von Mefjiasgedanfen noch fejthielt, waren 
verfehrte, fleifchliche Erwartungen auf einen irdifhen Machthaber, der 
feinen Bolfe die politifche Unabhängigfeit wiedergeben und eS zur 
äußerlihen Machtftellung führen werde. Nur ganz wenige gab es daz 
mals zu Serufalem und im jüdischen Land, die noch auf die Erlöfung 
foarteten (Lut. 2, 38): einen Zacharias, eine Elifabeth, eine Maria, 
einen Sojeph, arme Hirten — meistens geringe, unangejehene Leute. 
Und ähnlich blieb es his zum Pfingitfeit, da das Gejeb des HErrn aus= 
ging bon Zion und des HErrn Wort von Serufalem in alle Lande. 
(8e122,.8.) - 

Diefer Heinen, befümmerten, bergeffenen Kirche, deren die Großen 
und Hohen in Israel nicht gedachten, fann und foll der Prophet zurufen 
im Namen des HErrn: „Mache dich auf, werde Licht!“ Stehe auf, 
erhebe dich bom Boden. Komm hervor aus der Nacht und Finjternis 
der Trübfal. Laß deinen Kummer fahren. Schon ijt alle Urjache der 
Traurigfeit Dabhingejcdhwunden, helle Freude, Wonne und Fröhlichkeit 
fol au3 deinen Mugen Strahlen. „Denn gefommen itt dein 
Vidt, und die Herrligfeit de3 HErrnift über dirauf- 
gegangen.“ Der Prophet redet in der Vergangenheit. Cr jteht im 
Geift [chon in diefer feligen Beit, er fieht das Licht fcjon Leuchten, die 
Herrlichkeit des HErrn jtrahlen. Er redet, als ftehe er an der Krippe 
des Herren, als lebe er in jener Beit, da Das Wort des HErrn ausging 
in alle Welt durch die Apoftel. Was ijt unter dem Licht, unter der Herr- 
lichkeit Sehobahs zu veritehen? Die Ausleger haben e3 verfchieden ge- 
deutet; Die einen veritehen unter dem Licht den Herren SCjum Chrijtum, 
die andern das Evangelium, welches in alle Lande leuchtet. Beide Aus 
legungen find eigentlich nicht voneinander unterfchieden, fondern laffen 
fich fehr mohl miteinander vereinigen, wie e8 3. B. Luther tut, der in 
feiner Predigt iiber diefen Tert unter dem Licht bald Chrijtum, bald das 
Evangelium verjteht und fehreibt: ,, Chrijtus ift ohne Ziveifel dies Licht, 
davon auch hier Yefaias jagt, der durch das Evangelium leuchtet in alle 
Welt, und erleuchtet alle, die da aufftehen und fein begehren.” (XII, 
289.) Der eigentliche Inhalt des Eoangeliums, fein Kern und Stern 
ijt ja Ehriftus; bon dem hat es feine Art und Natur, da es feheint und 
leuchtet und die Menfchen erleuchtet. Darum fol fich Zion freuen, darum 
foll eS aufitehen und leuchten in feliger Freude, weil ihr Meffins ge- 
fommen tft und durch fein Evangelium Teuchtet in alle Welt, weil daz 
durch und Damit die Herrlichkeit des HErrn über ihr aufgegangen ijt. 
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Ein Licht, jo nennt Jefaias den Meffias, und jo hat IEfus, von 
dem bier Jejfaias tweisfagt, den er im Geift fehaut und iiber den er fich 
freut, fich felbft genannt: „Ich bin das Licht der Welt.” (Roh. 8, 12.) 
Go nennt auch befonders der Apoftel Johannes den HErrn Chriftum 
öfter, jo 3.8. 1, 4.5. 7. 8; 9,5. Sa, Chriftus ijt das Licht. Er ift 
Licht feinem Wefen nad. Denn Gott ijt ein Licht, und ijt feine Fin- 
fternis in ihm. (1 Soh. 1, 5.) Ms der wahre Gott ijt Chriftus der 
Vater des Lichts, bei welchem ijt feine Veränderung noch Wechiel des 
Lichts und der Finjternis (Naf. 1, 17), in dem nur Gutes wohnt, eitel 
Gerechtigfeit, bei dem feine Sünde, feine Finfternis fich findet. Aber 
Chrijtus wird vor allen Dingen auch ein Licht genannt in bezug auf 
fein Amt. Gr ijt in diefe Welt gefommen als das wahrhaftige Licht, 
daß er die Menfchen erleuchte, die in diefe Welt fommen. (Joh. 1, 9.) 
Er ift gefommen in diefe dunfle Welt, daß er die Nacht und Finfternis 
ihrer Sünde vertreibe und Licht, Heil und Gegen, Gerecdhtigfeit und 
etviges Leben ihr gebe. — „Dein Licht ijt gefommen“, fo fagt der 
Prophet. Cr nennt diefes Licht Yerufalems Licht. Nicht infofern ijt 
Diefes Licht Serufalems Licht, als habe Nerujalem diefes Licht jelbit 
angezündet oder Sich felbit verdient. Wie das Licht am Himmel fommt 
und die Nacht erleuchtet ohne eines Menfchen Werf und Butun, fo ijt 
auch diejes wahrhaftige Licht Chrijtus, der Heiland, und das Cvangez 
Yium bon ihm eitel Gottes Werk, Gottes Gabe und Wohltat. AWber 
DiefeS Licht ijt Derufalem verheißen, zugefagt, gefandt. In der Kirche, 
da foll diefes Licht leuchten, da joll man es finden und in feinem Licht 
fich freuen. Nicht dem jüdiichen Volfe allein foll eS leuchten, obwohl 
ja diefem Bolt zunächit die VBerheigung gegeben ijt, jondern Gott hat 
e3 auch zum Licht der Heiden gemacht. (Bel. 49, 6.) Christus ijt das 
Licht der ganzen Kirche des Neuen Teitaments, die aus Juden und 
. Heiden bejteht. 

Und diefen Mefjias und fein Evangelium nennt Iejaiad auch 
weiter die Herrlichfleit des HErrn. „Die Herrlichkeit 
des OErrnift über dir aufgegangen.“ Wie die leuchtende 
Sonne am Morgen ftrahlend am Himmel fich erhebt, fo tit über Feruz 
falem, iiber Das geiftlihe Bion, die Herrlidfeit des HErrn, die 
Ehre Sehobahs aufgegangen. Gerade in dem Meffias und feinem Evan- 
gelium leuchtet die Herrlichfeit Gottes uns entgegen, wie denn auch bei 
der Geburt diefes Heilandes die Engelfcharen fangen: „Ehre fet Gott 
in der Höhel“ Jn diefem Meffias leuchtet uns entgegen, welch ein Herr- 
Tider, großer Gott der Herr, unfer Gott, ijt. Da leuchtet uns entgegen 
die ganze Fülle feiner Wimacht, feiner Weisheit, feiner Gerechtigkeit, 
feiner Treue, feiner Gnade und Liebe, feiner Freundlichkeit und Leut- 
feligfeit zu den Menfchen. Wie einft die Herrlichkeit Gottes in der 
Wolfen- und Feuerfaule Rsrael begleitete auf feinem Würtenzuge und 
über der Stiftshütte fehimebte und fpater im Mllerheiligiten des Tempels 
zu Serufalem, fo twohnt nun das Fleifch gewordene Wort Gottes und 
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damit die Herrlichkeit des HSErrn unter uns (Yoh. 1, 14) und tft uns 
nahe mit feiner Gnadengegentvart. 

Wir wiffen eS ja, die Weisfagung hat fich erfüllt. Das mahr- 
haftige Licht, die Herrlichkeit des HExrrn, ift gefommen, Chrijtus, der 
Sohn Gottes, der wahre Meffias, tft erfcehtenen und hat jein tief da- 
niederliegendes Zion, feine verlaffene Gottezitadt aufgerichtet und mit 
Zieht, mit Heil und Freude erfüllt. Und auch das ijt wohl zu beachten, 
iva8 Luther bemerkt, „dat Sefaias hier nicht redet bon der Zukunft 
oder Aufgang der Geburt Chrifti, fondern von dem Wufgang des Evan- 
gelii nach der Himmelfahrt Chriftt, dadurch Chrijtus geiftlich und jelig- 
lich aufgegangen und verflärt ijt in die Herzen aller Gläubigen in der 
Welt. Bon welchem Aufgang die Schrift mehr jagt denn von der Geburt 
Chrifti. Denn da liegt auch die Macht an, um derfelbigen willen ijt er 
auch geboren.“ (XII, 292.) 

Und nun richtet fich der Bid des Propheten weiter von der Kirche 
auf die Welt: „Denn fiehe, Fintterni3 bededt das Erd-> 
reich, und Dunfel die Volfer; aber über dir gehet auf 
der HErr, und feine Herrligfeit erfmeinet über dir.“ 
3.2. Der Prophet fordert die Kirche auf, jie foll um fich jehen auf 
alle Völker. Und was erblict fie da? Überall Finjternts, tiefes, 
ihhauerlihes Dunfel. Sa, fo jah e3 aus in der Welt, unter den 
Volfern, als Chrijtus erfchten, das Licht aus der Höhe. Tief dunfle 
Nacht, Nacht der Unmiffendeit in allen geijtlichen Dingen, Nacht der 
Sünde und Schande, Nacht des Verderbens und der Verdammnis lag 
auf den Heidenvölfern. Der HErr hatte die Heidenvölfer ihre eigenen 
Wege dahingehen lafjen, und wohin waren fie gefommen? Ahr Weg 
hatte fie immer weiter bon Gott abgeführt. Dietweil jie wubten, daß 
ein Gott fei, hatten fie ihn nicht gepreifet al3 einen Gott noch gedanfet, 
fondern waren in ihrem Dichten eitel geworden, und ihr unverftändiges 
Herz war verfinftert. Da fie fich für weife hielten, waren fie zu Narren 
geivorden und hatten verivandelt die Herrlichfeit des unbergangliden 
Gottes in ein Bild gleich dem vergänglichen Menfchen und der Vögel 
und der bierfüßigen und Friechenden Tiere. (Röm. 1, 21—23.) Gie 
lebten ohne Gott, ohne den wahren Gott, dahin in der Welt. Und fo 
hatte Gott fie nun auch dahingegeben in ihre fehändlichen Lüfte. Sie 
mwandelten dahin nach dem Fürften, der in der Luft berrfchet, in den 
Lüften ihres Fleifches, und taten den Willen ihres Pleifches und ihrer 
gottentfremdeten Vernunft. (Eph. 2, 2. 3.) Und da fie ohne Gott 
waren, den einigen wahren Gott nicht fannten, jo waren fie auch ohne 
Hoffnung. Sie waren Kinder des Borns. Gottes Zorn und Flud 
rubte auf ihnen. Nacht des Verderbens, Dunkel der Verdammnis rubte 
auf ihnen. Someit Menfchen fahen, gab e3 fein Licht, diefe grauenvolle 
Nacht und Dunkelheit der Gottentfremdung zu durchbrechen. So itand 
e3 in der Heidentvelt, und auch auf dem BVolfe Israel lag Dunkel und 
Sinfternis. €3 hatte zum großen Teil die helle Leuchte des göttlichen 
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Wortes verloren und juchte durch eigene Werke gerecht zu werden. Go 
bededte Finfternis das Erdreich, und Dunkel hüllte die Völker, 
alle Völker, ein. „Welt ging verloren.“ 

„Aber über dir gehet auf der Hrr“, fo tönt der 
Freudenruf der Kirche Gottes entgegen, „und feine Herrlichkeit 
erjheint über dir.” Qa, „Welt ging verloren, Chrijt ward ge= 
boren. Freue, freue dich, o Chriftenheit!” Das belle Licht ijt auf- 
gegangen, die leuchtende Sonne ijt erjchienen, die diefes Dunkel, diefe 
furdtbare Nacht erhellen foll; Chriftus und fein Evangelium ift auf- 
gegangen. Und diefes Licht ijt Der H Err felbit, ift Sehovah, der einige 
wahre Gott. Gott felbjt hat fich aufgemacht, feiner Kirche zu helfen. 
Er ijt als das Licht auf Erden erjchienen. Cr ijt als ein wahrer Menich 
bier auf Erden gefommen, um Licht und Leben aller Menfchen zu fein, 
ihre Nacht und Finfternis zu vertreiben. Wie hohe Urfache hat die 
Kirche, jih zu freuen und zu frohlocden, daß fie befucht hat der Aufgang 
aus der Hobe, daß ihr HErr und Heiland zu ihr fommt, fie zu erleuch- 
ten, ihr Heil und Licht zu fein. 

Siniterni3 dedte da3 Erdreich und Dunkel die Volfer, als Chrijtus, 
das Licht der Welt, aufging. Und fo fteht es auch mit jedem Menfchen. 
Wenn Chrijtus, das rechte göttliche Licht, oder, was dasfelbe ijt, wenn 
das Helle Licht des Evangeliums noch nicht in dem Herzen eines Men- 
{chen aufgegangen ijt und darin leuchtet, fo herrfcht darin eitel Dunkel 
und Finfterni3. Der natürlide Menjch, wie er jebt feit dem Sündenfall 
beichaffen ijt, tt finiter in getitlicjen Dingen. Gr erfennt nicht den 
toahren Gott, er weiß nichts davon, wie er al3 Sünder mit dem ergitrn- 
ten und beleidigten Gott wieder berjohnt und vereinigt werden fann. 
„Der natiirlide Menfch“, fo jagt der Apoitel, „vernimmt nichts bom 
Geijte Gottes; eS ijt ihm eine Torheit und fann es nicht erfennen; 
denn es muß geiftlich gerichtet fein.“ (1 Kor. 2,14.) Wo Chriftus nicht 
ijt, da Herrfdt in einem Menfchen das Reich der Finfternis, da regiert 
Satan, der Fürft der Finfternis, und lenft den Willen des Menfchen 
zu allem Böfen, zu eitel Werfen der Finfternis. Wo Chriftus nicht ift 
und fein Evangelium, da herrfcht in dem Menfchen noch das finitere 
Reich des Todes mit feinem Grauen, des geijtlichen Todes in Siinden, 
de3 leiblichen Todes mit feinen Schreden, de3 etvigen Todes mit feiner 
nie endenden Qual. Goll der Menfch aus diefer Nacht und Finfternis 
erlöft werden, fo hilft dazu feine Menfdentveisheit, fein Menfchenmwert 
und Menfdentun, feine menfchlihe Macht und Gefchielichkeit, fondern 
allein Chriftus und fein Gpangelium. Nur das Evangelium von Chrifto 
ijt die hellleuchtende Sonne, welche alle Nacht und Finfternis vertreibt, 
ivenn e3 mit feiner göttlichen Macht in das Herz eines Menfchen fommt 
und den leuchtenden Tag der Gnade Gottes und des Heils bringt. 

„Und die Heiden werden in deinem Lite wandeln 
und die Könige im Glanz, der über dir aufgehet“, jo 
heißt e8 weiter ®. 3. itber die Kirche, über das neutejtamentliche Bion, 
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ijt das Licht aufgegangen. Sener fleinen Schar der Gläubigen, die im 
jüdifchen Volt auf das Heil XSraels wartete, ijt zuerjt die frohe Bot- 
{Haft verfündigt worden; aber nicht für fie allein ijt diefes Licht be- 
ftimmt. Schon vorher (49, 6) meisfagt Jejaias bon diejem Meiltas: 
„&3 ift ein Geringes, daß dur mein Knecht bijt, die Stämme Jakobs auf- 
zurichten und das Verwahrloite in Israel miedergubringen; fondern 
ich Habe dich auch zum Licht der Heiden gemacht, daß du feiejt mein Heil 
bis an der Welt Ende.” Der Meifias ijt auch zum Licht der Heiden 
gemacht. Bolter, und zwar gerade Heidenvölfer (23), wandeln im, 
oder wie e3 genauer heißt, zum (>) Lichte Bions. Heidenvölfer jehen 
diefes große, herrliche Licht und fie fommen freudig herbei, nicht ettwa 
um diejes Licht auszulöfchen, fondern um an diefem Licht fich gu er 
freuen, um diefes Lichtes und feiner Segenzfülle teilhaftig zu werden, 
daß ihre finftere Nacht, ihr grauenhaftes Dunfel zerteilt werde. Sie 
fommen herbei, fie wandeln zum Licht — zwar nicht freiwillig und in 
eigener Kraft. C8 ijt diefes Lichtes Heller, fröhlider Schein, der die 
Bolter herbeizieht, der fie Lockt und reizt, der ihnen Kraft dazu gibt. 
Sn der Kraft diefes Lichtes wandeln und eilen fie dem Lichte zu. Auch 
Heidenvölfern, fo weisjagt hier der Prophet, foll das Evangelium bon 
dem Heil in Ehrifto gepredigt werden, auch ihnen joll das Licht jo offen= 
bar werden und aufgehen. Durch das Evangelium mill der HErr ihr 
Herz befehren, daß jie fich wenden bon der FiniterniS dem wunderbaren 
Lichte Des Hören zu. Und nicht einzeln fommen die Heiden, jondern 
e3 wenden fich ganze Heidenvölfer dem Lichte, dem Heiland, zu und 
gehen jo in die Kirche ein. Und nicht nur arme und geringe Leute 
fommen zu diefem Licht, auch Könige wandeln dem Glanze zu, der 
über Zion aufgegangen ijt. Auch Könige, die Großen und Mächtigen 
diejer Erde, beugen jich in der Kraft Gottes vor diefem HErrn und 
beten ihn an, den König aller Könige, den HErrn aller Herren, dem 
allein alle Ehre, Macht und Majeität gebührt. 

Wir milfen, tie herrlich diefe Weisfagung in Erfüllung ges 
gangen ift. Sie fing an in Erfüllung zu geben, als furz nach der 
Geburt des HErrn, als diejes Licht erfchienen war und des zum Zeichen 
ein neuer Stern amt Himmel Teuchtete, die Weifen aus dem Morgen= 
lande famen, um das Kindlein, den neugeborenen König der Juden, 
angubeten. Sie trat recht in die Erfüllung ein, als die Apoftel des 
Herren nach dem Pfingftfejt mehr und mehr hinausgingen in alle Welt 
und ifr Chriftum und fein Evangelium predigten. Da haben nad 
hartem, jchwerem Kampf die Nationen, die Heidenvölfer fich dem HErrn 
zugewandt, da haben auch Könige, ftolzge Könige und Kaifer, die Kniee 
bor ihm gebeugt. Die Kirche des Neuen Teftaments hat fich weit aus- 
gebreitet bis an die Enden der Erde und tft mejentlich eine beidenchriit= 
liche Kirche geworden. Und noch jest geht diefe Erfüllung fort, wenn 
auch nicht in foldem Mabjtabe tie in den erjten drei Sahrhunderten nach 
Chrijtt Geburt. Auch jeßt wandeln noch Völker, Heidenvölfer, dem 
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Lichte zu. Auch jebt werden nod allmählich ganze Ländergebiete 
chrijtianifiert. Und es gibt auch immer noch Große, Hohe, Mächtige, 
die ihre irdifche Herrlichkeit dem Kindlein in der Krippe zu Fuße legen. 

, Hebe deine Augen auf und fiehe umber: Diefe 
alle berfammelt fommen zu dir. Deine Söhne wer- 
Den bon ferne fommen und deine Töchter zur Seite 
erzogen werden.“ 23. 4 Mit erneuter Anrede wendet fich der 
Prophet an das betrübte, einfame Zion. E38 ijt wahr, was er ihr ver- 
fündigt. Heiden werden ihrem Lichte zupilgern, Könige felbit werden 
fommen. Gie foll felbjt ihre Augen aufheben, fie foll umberfdauen 
nach allen Seiten. Der Prophet redet auperjt anjchaulid. Cr nimmt 
die trauernde Kirche gleichfam an der Hand und führt fie auf einen 
erhabenen Ort, da man eine weite Fernficht hat, und heißt fie mit großer 
Freude ihre Augen aufheben und jich umfehen. Und was erblickt Seruz 
falem, da8 Zion des Herren? „Diefe alle verfammelt fom- 
men zu Dir.” Gie erblict eine große Schar, eine große Verfamme 
hing von Menfchen, die nach Zion ftrömt dem Licht, dem Heiland, 
entgegen. So weit ihr Auge reicht, fommen fie herbei von allen Seiten, 
aus allen Ländern, in großen Scharen. Und mer find diefe, die fom- 
men? „Deine Söhne werden von ferne fommen und 
Deine Töohter zur Geite erzogen werden“, oder, wie e3 
genauer heißt: „Deine Töchter werden auf den Armen hergetragen.“ 
&3 find Söhne und Töchter, die heranfommen in fo großer Ver- 
fammlung. Wer ijt unter diejen Söhnen und Töchtern zu verjtehen? 
Die meiiten Wusleger veritehen darunter Juden, die fich zum HErrn 
befehren, die aus der Gefangenschaft, aus den Heidenländern, nach 
Nerujalem zurücfehren. Aber das geht nicht an. Wie unter Yerufalem 
nicht das irdifche, fondern das geijtliche Bion zu verjtehen ijt, jo find 
auch diefe Söhne und Töchter geiftlich zu faffen. Luther hat gang 
recht, wenn er jchreibt zu diefem Bers: „Hier hebt er an die Lande zu 
erzählen, darin die Heiden zum Glauben befehrt find. Und daf er 
Serufalem heißt die Augen aufheben und um fich jehen, gibt er genug 
zu beritehen, daß er von geiftlichen Söhnen oder Töchtern redet, das 
find Mann und Weib, die an Ehriftum glauben. Darum muß auch die 
Berfammlung und Zufunft derfelben geiftlich fein, daß fie nicht mit dem 
Leibe gen Rerufalem, fondern mit dem Herzen und Geift demfelben Licht 
glauben, da Serufalem innen ift und das über ihr tft aufgangen. 
Denn zu diefem Licht mag man nicht mit Füßen fommen; fonft waren 
die zu Serufalem alle erleuchtet worden, deren doch das mehrere Teil 
verftodt und bedect blieb, mie jebt gejagt ijt. Darum mie das Licht ijt, 
alfo awingt die Folge, dag man auch die Kinder, die Verfammlung und 
Zufunft veritehe. Wo dasfelbe Zivingen nicht wäre, follte man Kinder 
und Sammeln nicht geiftlich, fondern, wie die Worte Yauten, Leiblich 
verstehen; aber nun das Licht geiftlid ijt, Yäßt es nicht denn geiftlich 
Sammeln und Kommen fein; denn auch die natürlichen Kinder und Same 
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Abrahä find nicht darum zu diefem Licht fommen, daß fie fein Fletich 
und Blut find, fondern daß fie feine geiftlichen Kinder waren.“ (XII, 
303.) Ihre Söhne und Töchter fieht die Stadt Gottes, die Kirche, 
fommen. Sie erfennt, die, welche fommen, find ihre Söhne und Töchter, 
die der HErr ihr fehenft. Sie ftehen in demfelben Glauben an ihren 
Heiland, fie find geiftlicherweife ihr Fleifh und Blut. Zur Zeit des 
Neuen Teitaments, in Chrifto, ijt der Unterfchied swifden Juden und 
Heiden aufgehoben, da tft der Zaun niedergeriffen und aus beiden eins 
gemacht. (Gph. 2, 14.) „Hie ijt fein Jude noch Grieche . . . ihr jeid 
allgumal einer in Chrifto KEfu.“ (Gal. 3, 28.) „Pit nun“, tote 
Luther fchreibt (XII, 304), „die Meinung Fefaia: Siehe um dich 
in die bier Hrter der Welt; fo groß und breit will ich dich machen, daß 
du in aller Welt fein follit, an allen Srtern follen deine Kinder fein. 
Und find alle diefe Worte gejagt zu Trojt der erjten Chrijten zu Deru-z 
falem, darum daß fie verachtet und wenig waren, dazu mitten unter 
ihren Feinden, die doch ihre nachiten Freunde fein follten.” 

Und nod an etwas anderes erinnert Ddiefer Ausdrud „Söhne, 
Töchter”. So mance Söhne und Töchter der Kirche, die dem HErrn 
einst angehörten, die Durch die Taufe zu Gottes Kindern iviedergeboren 
waren, die im Glauben ftanden und im Lichte wandelten, verlafjen die 
Heimat und wenden der Welt, die im Finitern liegt, fich wieder zu, 
gehen in ihre Berderben hinein. Wher die Kirche jieht auch das immer 
foieder, daß manche diefer verlorenen Söhne und Töchter wiederfom- 
men, jich Der Heimat wieder zumenden, Durch Gottes Gnade zum Licht 
der Gnade Gottes zurücfehren. Und welche Freude für die Gemeinde 
it es, wenn folche verlorenen Söhne und Töchter, die eine Zeitlang, 
oft eine lange Beit, in der Welt irre gingen, wiederfommen zum Lichte 
Zions, zu ihrem Heiland! 

„Dann wirjt Du deine Luft jehen und ausbreden, 
und Dein Herz wird fish wundern und ausbreiten, 
wenn fid die Menge am Meer zu dir befehret, und die 
Macht der Heiden zu dir fommt.” B. 5. Sefaias hat Bion, 
die arme bedriicte Kirche, aufgefordert, ihre Augen aufzuheben und um 
fich zu Schauen nach allen Seiten. Und da fie nun um fich [haut und die 
großen Scharen von Söhnen und Töchtern erblickt, die herbeifommen, 
da fieht fie ihre Luft, da wird ihr Herz mit hoher, jeliger Freude erfüllt. 
Der Prophet hauft hier die Wusdriice, um diefe hohe Freude der Kirche 
angudeuten. Er fann gleichjam gar nit genug Worte finden, diefer 
Freude, diefem Jubel Wusdruc zu geben. Buerjt gebraucht er das Wort 
2% Das heißt gewöhnlich in der Schrift fließen, jtrömen (3. ©. Sei: 
2, 2 u. a. St.), dann aber auch hell fein, Yeuchten (fo 3. B. Pi. 34, 6). 
Diefe lebtere Bedeutung hat wohl Hier Plab. Bion fieht die großen 
Scharen gu fic) fommen, und thr dunkles, betrübtes Angeficht wird hell, 
es erglangt in hoher Freude, in jeligem Subel, dak fo viele fommen, mit 
ihr ihren HErrn, ihr Licht, angubeten. Ya, jo groß tft ihre Freude, daß 
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fie jih verwundert, daß ihr Herz erbebt. Das ijt ja eine Wirkung 
großer Freude, daß man vor Freude gleihfam erfchrict, daß das Herz 
übermältigt mird bon dent, was e3 erlebt, und fich fragt, ob e3 möglich 
fein fonne. „Die rechten großen Freuden, die da fommen über unjer 
Begehren und Denken, bringen mit fid gleich ein Exrfchrecen, dieweil fie 
weit größer find, denn ipir ung berjehen hatten; als Apoft. 10, 45, da 
der Heilige Geist in der Predigt St. Petri fam auf die Heiden, Korne- 
Tium und die Seinen, fpricht Lufas, daß fich darüber entfakten und er- 
ihhrafen, die mit St. Petro waren, daß auch den Heiden der Heilige Geift 
gegeben war, welches fie fic) gar nichts verfahen. Alfo fagt Sefatas 
auch, daß Serujalem auch vor großer Freude erfchreden wird im Herzen, 
dag eine joldhe große Menge der Heiden fommt zu foldem armen verz 
folgten Häuflein.“ (Ruther. XII, 309.) 

Aber diefes Erjchreden, diejes Erbeben vor Verwunderung tft bei 
großer Freude doch nur ein voriibergehender Zuitand. Dann breitet 
fi das Herz aus. ES wird weit und frei. Die fehwere Laft der Sor- 
gen und des Kummers tft ihm abgenommen. Das Herz fühlt fich aus 
der Enge herausgenommen und auf einen meiten, freien Raum ge- 
ftellt, da nichts mehr eS bedriicen fann, da e3 froh und leicht feine 
Straße wandelt. „Das vierte: ‚Dein Herz wird fich ausbreiten‘, ijt 
leicht gu veritehen, daß e3 fet Großmütigfeit, Sicherheit und Freiheit; - 
denn jolches alles folgt aus dem Troft des Geijtes und Freude des Herz 
gens, wenn Gott mit un3 tut mehr, denn wir verjehen oder begehret 
hatten.“ (Luther. XII, 309.) Das ift die Stimmung des Herzens, 
tie Baul Gerhardt fie ausdrüdt: „Mein Herze geht in Sprüngen und 
fann nicht traurig fein, tft voller Freud’ und Singen, fieht lauter Gonz 
nenfdein.” ©8 fcheint uns, als ob nun nichts mehr uns betrüben, 
nichts mehr unfere Freude bon uns nehmen fann. &3 tft hohe, unz 
ausfprechliche Freude für die Kirche und auch für den einzelnen Chrtijten, 
foenn er fieht, daß recht viele, daß große Scharen von folchen, die bisher 
ferne waren, Herzufommen und ihre Herzen dem geben, der als ihr Licht 
leuchten will, fie gu erleuchten gum ewigen Leben. Aus diefer innigen 
Freude fließt Dann arch der rechte Miffioneifer, der Eifer, mitgubhelfen, 
daß recht viele, viele diejes Licht fennen lernen und zum Lichte fommen. 

Und nun hebt der Brophet an und zählt die Lander und Volfer 
ber, die zu Chrifto fich befehren werden. „Denn es wendet jid 
zu dir die Menge des Meeris" Mit „denn“ fnüpft 
Sefaias das Folgende an. C8 ijt ja das alles Grund zur Freude Seru- 
falem3. Das Meer, von dem hier die Rede ift, ift das Mittellän- 
difche Meer, welches den Yuden als das Meer fehlechthin galt. Die 
Bölfer, die am Meere wohnen, mweitwärts bom Gelobten Lande, die 
fommen und ivenden fic) zur Kirche des HErrn. &3 find hiermit die 
Rulturvslfer der alten, der griechifch-römifhen Welt, die Paulus mit 
der Predigt des Erangeliums erfüllt hat, bezeichnet. Ruther fagt 
mit Net: „Nun diefer Spruch Sefaia ift erfüllt das größere Teil durch 
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St. Paulum, der ijt unfer Apoftel, duch fein Predigen tft die Menge 
des Meeres befehrt und folde Macht der Heiden zum Glauben fommen. 
Und ift alles gejagt zur Verklärung, wer die Söhne und Töchter iind, 
die von ferne fommen follen, nämlich, die Menge der Heidenihaft am 
großen Mittelmeer, durd St. Paulum befehrt.” (XII, 307.) 

Die Menge am Meer wird fich nach Bion wenden. Das Wort 
ying, welches Luther mit Menge iberfest, heißt eigentlich Getöje, dann 
eine Volfsmenge, dann aber auch eine Menge überhaupt, bejonders eine 
Menge an Vefigtum, an Gütern, Reichtum (jo 3. B. Bi. 37, 16). Drefe 
lebte Bedeutung feheint hier die angezeigte zu fein, fehon um des Paral- 
Yelismus twillen, in dem e3 mit ova Sm = die Macht, das Vermögen der 
Heiden, fteht. Die Völker des Mittelmeers fommen; aber jie fommen 
nicht mit leerer Hand zum HErrn, fie bringen alle ihre Schäße und 
Güter, ihren ganzen Reichtum, ihr ganzes Vermögen an leiblichen und 
geiftlichen Gaben mit, um alles dem HErrn zu Füßen zu legen und ihm 
damit zu dienen. „Die Heiden befehren fich alfo von Grund ihres Herz 
zen bon den berfehrten Wegen, welche fie bisher gewandelt find. An 
den Gütern diefer Welt hängt ihr Herz, Geld und Gut tt ihnen ihr 
Mammon, ihr Gott; mie fie aber ihre fichtbaren Gößenbilder am Ende 
wegwerfen, fo werden jie auch bon diefem feinen Gößendienjte abitehen. 
Die Güter diefer Welt werden feine Anziehungskraft auf jie mehr ausz 
üben, werden nicht mehr ihre Sinne und Gedanken vermwirren, werden 
ihnen feinen Genuß, feine Genüge mehr berjchaffen: ein höherer Sinn 
geht ihnen auf, nach den ewigen Gütern wendet fich ihr Auge, die föit- 
liche Berle haben jie endlich gefunden; und mun merfen fie ihr Gold 
und Silber nicht fort, fondern fie tragen e3 herbei, damit die gefundene 
foftliche Perle herrlich gefaßt werde... . Sebt bringen die Heiden ihre 
Neichtiimer, bon denen fie bis zu diefer Stunde einen jchlechten Gebrauch 
gemacht haben, nach Serufalent, um fie zu Gottes Ehre und zum Wohl- 
gefallen der Gerechten zu verwenden. Die Schäbe der Welt follen der 
Stadt Gottes, dem Reiche Gottes, dem Wolfe wie dem Haufe Gottes zu 
gute fommen. ... Die Güter, welche die Völker des Wejtens herbei- 
bringen, find die Huldigungsgaben . . . find die Opfer de3 Lobes und 
des Danfes gegen den Heiligen in ISrael, daß er ihnen in dem Lichte, 
Das über erufalem entglommen it, ein großes Licht hat erjcheinen 
lafjen in ihrem finjtern Lande. Alle ihre Neichtümer fehaffen fie herbei, 
Schäbe bon Gold und Silber! Schäte von Weisheit und Erkenntnis, 
alle Güter — leibliche wie geiitige legen fie dem HErrn zu Füßen.“ 
(Nebe, Die epiitol. Perifopen. Bd. I, ©. 331 Ff.) 

Vom Weiten wendet fich der Blic des Propheten dem Süden Zu, 
und fiehe, auch bon dort ftrömen die Scharen der Heiden herbei und 
bringen ihre Gaben und Neichtimer zum Lob des Gottes Israels. 
„Denn die Menge der Ramele wird dim bedecen, die 
Läufer aus Midian und Epha. Sie werden aus Saba 
alle fommen, Gold und Weihraud bringen und des 
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HErrn Lob verfündigen.“ BV. 6. „Die Menge der Kaz 
mele wird Did bededen“, fo meisjagt der Prophet. Er fieht 
Serujalem bedeckt, gleichfam gang angefiillt, fo daß alle Pläbe, alle 
Straßen und Gafjen voll davon find, mit Kamelen. Große Karamwanen 
find angefommen in großer, unabjehbarer Menge. C8 find Mamele 
Midians und Ephas. Und gwar Laufer find es, das heißt, junge, 
ftarfe Tiere, die noch größere Schnelligfeit haben. Die Befiker haben 
gu diefem Zuge ihre jchnelliten, jtärkiten Tiere ausgefucht, um nur fo 
Ichneller und ficherer ihr Ziel gu erreichen. „Midian und Epha find 
nabe verwandte arabifche Stämme: Abraham erzeugte mit der Ketura 
(1 Moj. 25, 2) den Midian, den Stammbater der Midianiter; Epha 
aber wird dort (V. 4) als der erjtgeborene Sohn des Midian aufgez 
zählt. Die Midianiter erfdeinen fehon in der Patriarchenzeit al ein 
bandeltreibendes und deshalb weite Reifen unternehmendes Wolf; 
1 Mof. 37, 28. 36 werden fie fchon neben den SSmaeliten als Kaufleute 
angegeben, welche aus Gilead nach Ägypten zogen. Weil fie Handel 
trieben, mußten fie auch Ramele halten. (1 Mof. 37, 25.) Nicht. 7, 12 
ijt bon ihren großen Kamelherden die Rede, welche zahllos twie der 
Sand am Meere geivefen feien: fie waren nad) Richt. 8, 24 ff. iiberz 
haupt reich.“ (Nebe, a. a. O., ©. 333.) Gie wohnten an der Ditfirfte 
des Noten Meeres, fiidlich bon den Nabatäern, die der Prophet fpäter 
(8. 7) al3 Nebajoth nennt. Mlle diefe Karawanen aber fommen 
aus Saba und bringen Gold und Weihraud. „Diele 
Saramwanen haben fich nicht aus Midian und Epha felbft in Bewegung 
gejebt: twas fünnten fie aus ihrer Heimat auch für herrliche Güter 
nach Serufalem bringen? Der Reichtum ihres Landes beiteht nur in. 
den Kamelen; fie find ein handeltreibendes Volk, fie mögen nicht auf 
ihren Ramelen mit leeren Händen zur heiligen Stadt fommen. Gie 
fommen alle aus Saba. Saba ijt nicht, mie einige e3 deuten, ein Name 
des Landes, bon welhem Midian und Epha nur Stüce bilden, fondern 
der Name jener Landfdaft, mit deren Produften Midian und Epha 
einen fehwunghaften Handel treiben. Diefes NIV, welches nicht mit dem 
N2D 43, 3; 45, 14 gu verivechjeln ift, dürfen mir nicht, vie jenes in 
Afrika, in Sthiopien fuchen; diefes Gaba liegt vielmehr in Arabien 
und ift der gefegnetfte Strih im Glüdlihen Arabien. Diefe Lands 
fchaft heißt jebt Yemen.“ (Nebe, a. a. O., ©. 334.) Wie einft die 
Königin von Seba nach Serujalem fant (1 Mon. 10, 1 ff.), die große 
Weisheit Salomos zu fehen, und ihm ihre Gefchenfe, Gold und Edel- 
fteine, darbrachte, fo fliegen nun auch in biel größerem Maße die Schäbe 
Sabas nach Serujalem, dem großen Davidsfohn, dem Heiland und 
Meffias, zu Ehren. Gold und Weihraud, die edelften, fojt- 
Kichften Produfte, welche jenes reiche Land herborbringt, bringen Diefe 
Heidenvölfer nad Serujalem, und gwar nicht als Handelsartifel, jonz 
dern Zehovah zu Ehren, um fie als Gaben der Dankbarkeit und Liebe 
dem großen Gott und ihrem Heilande dargubringen. Auch diefer Vers 
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zeigt wieder, dag die Heiden fich felbjt und alle ihre irdifhen Güter 
dem HErrn darbringen. Denn fo jteht eS bei einem rechtichaffenen 
Niinger Chrijti, daß er fich gang und gar, mit allem, tas er tft und bat, 
in feines SErrn Dienft ftellt, oder mie der Apoftel fagt, daß fie ihre 
Leiber begeben zum Opfer, da da Iebendig, heilig und Gott mohl- 
gefällig ijt. (Rom. 12, 1.) 

Und fchließlich fügt der Prophet noch Hinzu, daß diefe Heiden, die 
mit ihren Ramelen nach Serufalem ziehen, des HErrn Lob dver- 
fündigen. Gte loben und preifen Gott, daß er fich auch ihrer anz 
genommen und fie zum Licht geführt hat. Nicht fich jelbit, jondern ihm 
allein geben fie alles Lob, alle Ehre. „Das ijt das rechte eigentliche 
Chriiteniverf, daß wir unfere Sünde und Schande befennen und allein 
Gottes Gnade und Werke in ung predigen. Denn Gottes Lob und Ehre 
mag niemand predigen, der Gottes Gnade und dies Licht nicht erfennt. 
Niemand aber mag Gottes Gnade erkennen, der noch etivas bon feinem 
Licht, Werk, Wefen und Natur halt; denn derjelbige ijt und bleibt ein 
alter, blinder und toter Wdam, der nicht aufiteht, Dies Licht zu fehen, 
und predigt mehr fein eigen Lob. Darum lobt Sefatas hier die aus 
reich Arabien, daß e3 rechte Chrijten find, die nur Gottes Lob verz 
fiindigen, welches jie ohne Zmeifel lehrt dies Licht der Gnaden und 
Evangelium.“ (Luther. XII, 313.) 


Dieje Epiitel enthält, mie wir gejehen haben, eine Weisfagung von 
der Kirche des Neuen Tefitaments, befonder3 bon dem Cingang der 
Heidentwelt in die chrijtliche Kirche. Die Kirche des Neuen Tejtaments 
wird angeredet, Die arm und gedrücdt, einfam und verlafien ijt. Gie 
foird aufgefordert, alle Traurigkeit fahren zu lajfen und jich zu freuen 
mit großer Freude. Denn während rings um fie her Dunkel und Fin 
fterni3 die Völker bededen, ift über ihr das helle Licht, Chrijtus, ihr 
Heiland, und fein Evangelium von der Gnade Gottes, und damit die 
Herrlichkeit des HEren aufgegangen. Und durch diefeS Licht gezogen, 
wandeln auch die Heidenvölfer ihm nach mit ihren Königen und werden 
Söhne und Töchter der Kirche. Sie fommen und legen alle ihre Gaben 
und Schäbe dem Heiland zu Füßen, dab ihre Schäße dazu dienen, die 
Mauern Serufalems zu bauen, und fie verfündigen mit Bion des 
HErrn Lob. Das find etiva die leitenden Gedanken diefes Textes. 
Man fann diefe Gedanken etiva in folgende Dispofition zufammen- 
fallen: Wie reich gefegnet die Kirche des Neuen Teftaments ijt. 1. Sie 
wandelt im vollen Licht des jeligmachenden Evangeliums. 2. Sie hat 
die Verheigung, daß auch die Heiden in ihrem Licht wandeln follen. 
Oder diefelbe Dispofition, nur mehr in die Worte des Textes gefaßt: 
Du Bion des Neuen Tejtaments: „Mache dich auf, werde Licht!” Denn 
1. gefommen ijt dein Licht, und 2. Heiden werden in deinem Licht 
wandeln. Oder: Wozu foll die große Gnade Gottes uns beivegen, daß 
er fein Licht uns fcheinen läßt? 1. Dazu, daß wir durch diefes Licht 
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uns erleuchten laffen; und 2. dazu, daß wir diefes Licht auch andern 
bringen, die noch in Nacht und Finjternis fiben. — Diefer Lert Iehrt 
auch die große Wahrheit, dak Chrijtus nicht nur der Suden, fondern aud 
der Heiden Heiland ijt; daher hat man auch das Epiphaniasfejt um 
diejes Textes und um des Evangeliums toillen „der Heiden Weihnachten“ 
genannt. &3 ijt wichtig, daß mir auch diefe Gedanken herbvortreten lafjen 
und zeigen, welch große Gnade Gott uns armen Heiden eriviefen hat, 
tie biel Dank wir darum Gott fdhuldig find. C3 fann das nach folgender 
Dispofition gefchehen: Auch über uns arme Heiden tft das helle Licht 
des Evangeliums aufgegangen. Bedenfet, 1. weld große Gnade damit 
Gott uns ertviefen hat. IUnfere Vorfahren waren einft auch in getit= 
Tider Finiternis, im Dunfel des ewigen Todes. Wir würden auch nod 
darin jteden. Aber Gott hat fich unfer erbarmt. Nun ijt das Licht 
uns aufgegangen. Bedenfet, 2. worin unfer Dank für folche unaus- 
jprehlihe Wohltat beftehen fol. Freuet euch gläubig diefes Lichtes. 
DBringet eure Güter dem HErrn dar, Serufalems3 Mauern zu bauen und 
diefes Licht den Heiden zu bringen. &3 gibt diejer Text Gelegenheit, 
auch ganz infonderheit über das Werk der Miffion zu predigen. Cpiphaz 
nia3 ijt fo recht eigentlich das Miffionzfeit der Kirche. Die Miffions- 
gedanfen, welche Der Tert fo reichlich an die Hand gibt, laffen fich in 
mannigfacher Weife ordnen und darjtellen. Wir geben hier einige Di3- 
pofitionen: Was foll uns betvegen, fleißig zu fein im Werke der Miffion? 
1. Die große Gnade, die Gott uns eriviefen hat; 2. der Befehl und 
Wille des HErrn; 3. die Verheipung unfers Gottes, die auf diefem 
Werfe ruht. Oder: Wann wird die Kirche recht eifrig und erfolgreich 
fein im Werfe der Miffion? Wenn fie 1. felbit im Lichte wandelt; 
wenn fie 2. eine herzliche Freude hat an diefem Werk; wenn fie 3. ihre 
iedifhen Gaben und Güter in den Dienst diejes Werkes jtellt. — Auf, 
ihr Chrijten, zum Werke der Miffionl E3 ijt 1. ein gottgefälliges, 
2. ein überaus nötiges, 3. ein gefegnetes Werf. — Lat uns fleibig 
fein im Werf der Miffion. Denn 1. diejes Werk hat Gott uns befohlen; 
2. dazu bat er uns ausgerüstet, mit dem Licht des Changeltums bor 
allen Dingen und dann auch mit irdifchen Gütern. G. M. 


Predigt über die Epiftel am Nenjahrstage. 
Gal. 3, 23—29. 


Sn Chrijtoy SEfu, dem allmachtigen Schirmberrn feiner Stiche, 

herzlich Geltebte! 

Der heutige Morgen bildet den Wendepunkt ziveier Jahre. 365 
Tage und Nächte Haben wir durch Gottes Gnade wieder erleben dürfen; 
und ebenfoviele find uns, wenn es Gott gefällt, firs neue Jahr bor- 
behalten. Sit e8 da zu bertoundern, wenn Chriften am heutigen Mior- 
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gen ihre Gedanken zurücichtveifen laffen auf all die biele im vergangenen 
Sahre erfahrene Güte, Huld und Gnade Gottes, und wenn jte, im Hinz 
blie auf das neue Jahr, eben diefer Güte und Gnade ihres Gottes jich 
aufs neue getröiten und Davids Troftworte im Herzen bewegen: „Der 
HErr ift mein Licht und mein Heil; vor wen follt’ ich mich fürchten? 
Der HErr ijt meines Lebens Kraft; vor wen follte mir grauen?“ 
Selbft viele Ungläubige erkennen ja in diefem Tage einen Marfitein 
auf dem Wege ihres Lebens, der ihnen zu mancherlei Gedanfen An- 
laß gibt. 

Wie aber treten die Weltfinder ins neue Jahr? Nicht wenige unter 
ihnen haben im vergangenen Jahr die Mühen und Nöte diejes Lebens 
fojten müffen. Sie flagen, daß e3 für fie ein hartes, jchiweres Jahr 
getvefen fet, das ihnen mehr Leiden al3 Freuden, mehr Weinen als 
Lachen gebracht habe. Bange fehen fie daher der Zufunft entgegen. 
Andere unter ihnen hat es nicht fo jchiwer betroffen. Sa, fie haben 
täglich viele irdifche Wohltaten genojjen. Aber jie achten das für Dinge, 
die ihnen Gott jchuldig getwefen fet und die daher auch im neuen Jahr 
nicht fehlen fonnten. Solche gehen mit frechem itbermut der Zukunft 
entgegen. Aus diefer ihrer jeweiligen Stimmung tt Dann das berz 
fchiedene Verhalten der Weltfinder beim Gintritt ins neue Nahr zu 
erflaren. Die einen treiben gleich in den eriten Stunden de3 Sabres 
Yusgelafjenheit in Sünden und Schanden und namenlofen Lajtern; die 
andern jiken befiimmert zu Haufe, trojtleer, jorgenfchiver, hoffnung3los. 
Nicht wenige fuchen den Schleier der Zufunft zu Niften, indem fie fünd- 
Yichem Aberglauben Huldigen, oder bei Zauberern, Wahrfagern und 
Beichendeutern fich für Geld Rats erholen. "Und mit folch locherichtem, 
falfchent Trojte juchen fie ihr mahnendes Getvijfen zu befriedigen! 

Ganz anders dagegen glaubige Chrijten! Sie wollen nicht mit 
mutivilligen Sünden ins neue Jahr treten; fie brauchen auch nicht exit 
Trojt zu fuchen in der verderblichen Lujt des Fleijches, der Welt und 
deren jündlihdem Wefen. Sie haben fürwahr einen bejjeren Troft, 
einen Trojt, der unumjtöglich gewiß ijt, nicht nur heute am Neujahrs- 
tage, fondern der feine Kraft und Gültigfeit behält durch& ganze Leben 
hindurch, einen Troft, der nicht eitel, nichtig, vergänglich ijt, fondern 
heilfam und findernd in allen Wnfedhtungen, ängiten, Trübfalen und 
Widermwärtigfeiten: den Trojt, den die heutige Feftepijtel mit den Worten 
uns nennt: „Ihr feid alle Gottes Kinder durch den Glauben an Chrijto 
SEejuz denn ipiediel euer getauft find, die haben Chriftum angezogen.” 
Möge e3 Gott dem Heiligen Geift gefallen, euch allen die Wahrheit recht 
fejt und tief ins Herz zu prägen, die wir auf Grund diefes herrlichen 
Gottesmwortes jebt betrachten: 


Wir find getauft: das fet unfer Troft im ganzen neuen Jahr. 
Denn diefer Trojt ijt 
1. gewiß und 2. hetlfam. 
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1. 


Gerade zu Anfang eines neuen Jahres bedürfen wir, Geliebte, 
eines getviffen, unumftößlichen Troftes. Denn auch wir Chrijten tragen 
ja noch das alte, böfe Fleifch an uns, das fo viel und fo gerne forgt und 
uns die Zukunft nicht felten recht düfter und unbeilfchtvanger vor- 
fptegelt. Wen unter uns find nicht fchon folde Gedanken gefommen: 
Wie joll es im neuen Jahre werden mit Arbeit und Verdienit? Werde 
ich mich und die Meinen ehrlich und Gott gefällig durchbringen fonnen? 
Die Ausjichten find nur fümmerlich; was werden wir effen, was werden 
ir trinfen, womit werden wir uns fleiden? — Oder e3 find ander- 
meitige Sorgen, die das Herz bedrüden. Vielleicht jtockt das Geihäft; 
mit Schreden tritt Dir das Bild eines Banterotts bor die Seele. Sit e3 
da zu berivundern, ivenn dir um die Zukunft bangt? — Oder tweil du 
im vergangenen Jahre fo manche Kummernacht am Kranfenbett durch- 
wacht haft, fann auch heute dein Herz nicht zur Auhe fommen. Du 
fürchteft um deine Gefundheit; dein liebes Chegemahl leidet etwa an 
einem bedenflichen Gebrechen, das fie dahinraffen fünnte; oder du denfit 
mit geheimer Furcht daran, daß auch in diefem Jahre der bittere Tod 
eins deiner Liebften bon deiner Seite reißen möchte, und twas für fehivere 
Ängite und Bedenken fonjt noch unfer jorgenvolles Fleifch in uns ertwectt. 

Und daneben jehen wir nun unsere eigene Hilflofigfeit. Ach, twir 
fwijjen eS ja, und die Erfahrung beitätigt es uns: Gfüc, Gefundheit, 
Zufriedenheit, Erfolg im Gejchaft, unfere Lebensdauer fteht nicht in 
unjerer Hand. Wie oft haben wir geplant, und es ijt fehlgeichlagen. 
Die Bauten, die wir in Gedanken aufführten, eriviefen jich als Luft- 
ichlöffer und Kartenhäufer, die in fich jelbit zerfielen. Wie manche 
Hoffnung bat fich als nichtig, eitel eriviefen! Menfchen, denen twir ber= 
trauten, haben un3 etwa hintergangen; Freunde, auf deren Beiltand, 
Rat und Kraft wir rechneten, waren {chivach und ohnmachtig und fonn= 
ten ung nicht helfen. Unfer Geld und Gut mußte ganz andern Biwecfen 
dienen, al3 wozu mir eS bejtimmt hatten. Go haben mir unfere 
Abhängigkeit, unfere Hilfloiigfeit erfahren; jo haben mir es fichtlich 
fpüren miiffen: Der Menfch denkt, aber Gott ift’3, der da lenft. „Wo 
der HErr nicht das Haus bauet, jo arbeiten umfonft, die daran bauen; 
too der HErr nicht die Stadt behütet, fo twachet der Wächter umfonit. 
&3 ijt umfonft, daß ihr frühe aufftehet und hernach lange fibet.” Um 
diefer unferer Hilflojigfeit, nicht minder aber um unfers forgendollen 
Rleifches willen bedürfen daher wir Chrijten eines gewilfen Trojtes 
gerade heute, zu Anfang eines neuen Nahres. 

Welches ift nun fol ein gewiffer Neujahrstroft? Sage doch 
niemand: Man muß heute recht viel gute Vorfäße fajfen und ftch feit 
bornehmen, gegen jedermann treu und redlich zu fein; man muß heute 
bei fich fejt befchliegen, im neuen Jahre gegen jedermann höflich und 
guborfommend zu fein, niemand beleidigen und erzürnen, bor grober 
Unfeufchheit, vor offenbarem Betrug und Diebitahl, bor Schmäh> und 
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Lafterreden über den Nächiten fich nach Kräften hüten gu wollen. Dann, 
wenn ich fo bon Gottes Wegen nicht viel abmeiche, wird der Himmlijche 
Vater meiner nicht vergeffen können, jondern mich und die Meinen jchon 
berforgen und, wenn ich fterben follte, mir den Himmel geben müfjen. 
Denn ich halte ja feine Gebote, fobviel ich fann. 

Lieber Menfch, der du alfo denfft, hore: Solche Gedanfen jind fein 
Hriftliger Neujahrstroft, fondern ein Fallitrit Satans. Wohl hat 
Gott die heiligen zehn Gebote gegeben; aber nicht dazu, daß wir uns 
derjelben tröften, fondern dazu, daß wir daraus unfere Sünde erkennen, 
fie bußfertig bereuen, fodann in Chrifti, des Heilandes, Blut und Wunz 
den Vergebung fuchen und durch den Glauben an ihn felig werden. 
Wohl fagt hier der Apoftel: „Alfo ijt das Gefeb unfer Zuchtmeiiter 
getwefen.” Wher gleich fest er Hinzu: „auf Chrijtum, daß mir durch 
den Glauben gerecht miirden. Nun aber der Glaube fommen tft, find 
wir nicht mehr unter dem Zuchtmeifter.” Bauejt du daher nod, o Zus 
hirer, auf deine eigene vermeintliche Gerechtigkeit und fuchjt darin 
deinen Neujahrstroft, fo gilt dir das Wort der Heiligen Schrift: „Ihr 
habt Chriftum verloren, die ihr Durch das Gejeb gerecht werden wollt, 
und jeid bon der Gnade gefallen”; „die mit des Gefebes Werfen um- 
gehen, die find unter dem Flach; denn eS jtehet gefchrieben: Werflucht 
fet jedermann, der nicht bleibet in alle dem, da3 gejchrieben jtehet in 
dem Buch des Gejebes, daß er’s tue“. Chen desmegen aber, tweil du 
und fein Menjch Gottes heiliges Gejew tun fann, vollfommen in allen 
Werfen, in allen Worten, in allen Gebärden, Gedanfen und Begierden 
des innerjten Herzens, darum gerade hat ein anderer, nämlich Chrijtus, 
uns erlöft bon dem Fluch de3 Gefeßes, da er ward ein Fluch für uns. 
Den nimm als deinen Stellvertreter und Heiland an; dann gehörit auch 
du in Wahrheit unter die Zahl der Beglüdten, von denen der Apoftel 
toetter fchreibt: „Denn ihr jeid alle Gottes Kinder durch den Glauben 
an Chrifto SEfu; denn wieviel euer getauft find, die haben Chrijtum 
angezogen.” 

Hier hören wir e3 alfo mit flaren Worten, worauf wir am heutigen 
Neujahrsmorgen mit ungegiveifelter Buberficht trauen und bauen fün- 
nen und jollen: das Bad deiner heiligen Taufe, das, das ift ein rechter, 
getvilfer Nenjahrstrojt! „Wieviel euer getauft find, die haben Chriftum 
angezogen“, denen tit IECjus Chriftus, der mahrhaftige Gott und das 
einige Leben, alfo nicht ettva bloß nahe gefommen mit Heil und Gnaden; 
nicht etiva bejuchsweife nur ijt er eine Zeitlang in ihr Herz eingezogen; 
nein, „toiebiel euer getauft find, die haben Chrijtum angezogen“, tie 
man ein leid anzieht; die find gang und gar in ihn gleichfam ein- 
gewidelt, die find bon ihm und feiner bor Gott geltenden Gerechtigkeit 
bollitändig umbüllt, jo dak Gott im Himmel num diefe Getauften nicht 
mehr in ihren Sünden und Übertretungen, jondern in Chrifto anfieht. 
Sn unferer heiligen Taufe und durch diefes Bad der Wiedergeburt Hat © 
Gott über uns den Heiligen Geift in reihem Maße ausgegoffen; der 
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toirkte in uns den jeligmacdhenden Glauben und brachte in uns zuitande, 
twas Hier der Apojtel als Frucht der Taufe angibt: „Hr feid alle Gottes 
Kinder durch den Glauben an Ehrifto JEfu.“ 

Was die Schrift aber hier als feligen Nugen der heiligen Taufe 
nennt, hat jie an andern Stellen oft beftdtigt. Johannes der Täufer 
predigte Die Taufe der Buße „zur Vergebung der Sünden“. Chriftug 
Hat zu taufen befohlen „im Namen des Vaters und des Gohns und des 
Heiligen Getjtes”, auf Befehl, in Kraft und zur Gemeinfchaft der hei- 
igen Dreifaltigkeit, fo daß wir duch dies Wafferbad im Wort ganz 
bineinverjenft wurden in den Namen de3 dreieinigen Gottes. Won 
Diejer unjerer Taufe hat Chrijtus verheißen: „Wer da glaubet und ge= 
tauft wird, der wird jelig werden.” Gie betvirft es, dak alle Sünden 
vergeben, wahrhaftig bon Gott uns vergeben find, daß dem Tode der 
Stachel und dem Teufel die Macht genommen, daß die etvige Seligfeit 
uns gefchenft ijt. Denn wem Gott die Sünden vergeben hat, dem hat 
er eben dadurch auch das eiwige Leben und die hHimmlifche Seligfeit dar- 
gereicht und zugeeignet. Darum jagt die Schrift, daß das mit Gottes 
Wort verbundene Wafer „uns jelig macht in der Taufe“. 

© ie jtarf und gewiß ijt alfo diejer Neujahrsteoft in Gottes Wort 
begründet! Nichts, gar nichts fann dich, mein Chrijt, darin mwanfend 
machen, folange du nur fejt glaubit: „Ihr feid alle Gottes Kinder durch 
den Glauben an Chrifto SEju; denn wieviel euer getauft find, die Haben 
Ehriftum angezogen.” Mit dir fingt die Kirche: 

Hier ziehn wir SCfum Chriftum an 
Und defen unjre Schanden 

Mit dem, was er für uns getan 

Und willig ausgeftanden; 

Hier waft uns fein hochteures Blut 
Und macht uns heilig, fromm und gut 
Sn feines Vaters Augen. 


Diejer Troft bleibt gewiß durch ganze neue Jahr und durch alle 
Folgezeit. Dafür bürgt Gottes Wahrhaftigkeit. Meine nicht, daß, weil 
du bon Gott getwichen bijt und ihn im vergangenen Jahr mit fo manchen 
Gimbden fchwer beleidigt haft, er nun auch dich ewig veritoßen tolle. 
Bar tft e8 wahr, jede unferer Miffetaten und Übertretungen, auch die 
vie für Hein achten, fehmergt Gott wie ein qualboller Splitter im Yıuge, 
und nie, nie follten mir getauften Chrijten unfern himmlischen Vater 
mutivillig betrüben. Aber mwäreft du gleich in die allerjchreclichiten 
Giinden und Lafter gefallen, fo wifje: dennoch will Gott nicht, daß du 
verloren merdeit. „Glauben wir nicht“, jagt die Schrift bon ihn, „fo 
bleibet er treu; er fann fich felbft nicht leugnen.“ Der Gnadenbund, 
den er in der heiligen Taufe mit dir gefchloffen hat, bleibt fejt und un 
twandelbar auf feiner Seite dburds ganze neue Jahr. Denn mas Gott 
zufagt, das Hält er gewiß. Und dir, dir hat er darin verheißen: „Es 
follen wohl Berge weichen und Hügel hinfallen; aber meine Gnade foll 
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nicht bon dir weichen, und der Bund meines Friedens foll nicht hinfallen, 
fpricht der HErr, dein Erbarmer.” 

Darum ergreife ihn heute aufs neue, diefen Tauftroft und Frie- 
densbund deines Erbarmer3! Dann werden alle taujend und aber tau-z 
fend Engel im Himmel felig lachen, und Gott wird jich freuen, daß 
feines Sohnes Verdienft, Blut und Tod auch an dir nicht verloren it. 
Diefen Bund erneuere mit all den Deinen täglih und halte ihn feit 
durchs ganze neue Jahr. Dann mag fommen, twas da twill, du mwirjt es 
erfahren — mas wir noch zweitens fehen wollen —, wie heiljam diejer 
Trojt ijt: Wir find getauft! 


2. 


Heilfam mird diefer Tauftroft uns fein, zunäcdhit als einzelnen 
Chriften. Denn mwollten mir ung heute der Hoffnung Hingeben, als ob 
Gott uns etiva in diefem Sabre gar fein Kreuz, gar feine Trübjal be- 
fcheren tiirde, fo ware das töricht. Was für Kreuzträger Chrijti wären 
pir, wenn ir fein Nreuglein zu tragen befamen? Nein, wir mifjen 
aus dem Wort der Wahrheit: „Wir müffen durch viel Trübfal in das 
Reich Gottes gehen. Welche Gott lieb hat, die züchtiget er; er jtäupet 
aber einen jeglichen Sohn, den er aufnimmt.“ In allen Trübfalen 
aber, welcher Art fie auch fein mögen, laßt uns durchs ganze neue Nahr 
diefen föftlichen apoftolifhen Zuspruch im Herzen beivegen: „Wieviel 
euer getauft find, die haben Chrijtum angezogen.“ „Seid ihr aber 
Ehrifti”, jagt der Wpojtel weiter, „jo jeid ihr ja Whrahams Samen“ 
(den die Schrift den Vater aller Gläubigen nennt) „und nach der Verz 
beißung Erben”, Erben Gottes durch Chriftum, Crben der eigen 
Geligfeit. 

Wie heilfam fann daher diefer Neujahrstroit für dich fein in allen 
leiblichen Widerwärtigfeiten! Wohl meißt du nicht, ob du im neuen 
Sahre armer oder reicher fein und mehr Leiden als Freuden erfahren 
twirft; das aber weißt du: meil du in der heiligen Taufe Chriitum 
angezogen haft und alfo durch den Glauben Gottes Kind und Erbe ge= 
worden bift, jo fann dir nichts gefchehen, als was er hat berfehen und 
pas dir gut und felig ijt; fo gilt gerade dir feine VerhetBung: „Denen, 
die Gott lieben, miiffen alle Dinge zum Beten dienen, die nach dem 
Borjab berufen find.” Ob Gefundheit oder Krankheit, Ehre oder 
Schande, Leiden oder Freuden über dich fommen: dein in Chrifto 
gnädiger Gott und Vater, der e3 alfo über dich bejchlofien Hat, wird 
dich Herausreifen und zu Ehren madden. 

Auch Beiten der Verfuhung und Prüfung des Glaubens und der 
Liebe mögen über dich fommen, daß dir um Troft bange ijt. Aber ver- 
gage nur nicht in folchen Anfechtungen, lieber Chrift! Dir zum Beiten 
Tagt dann dein Gott und Heiland folde Prüfungen zu, dak du in der 
Anfechtung lerneit auf$ Wort merfen, auf das Wort: „Ahr feid Chrifti, 
ihr jeid Whrahams Samen und nach der Verheigung Erben. Denn 
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ipiediel euer getauft find, die haben Chriftum angezogen.“ Der aber 
das gute Werf in dir angefangen bat, der wird e3 auch Hinausführen, 
fich felbjt zur Ehre, dir aber zum Heil. Solange du auf deinen Tauf- 
trojt baujt, fann dich nichts fcheiden von feiner Liebe. 

Und follte eS gefdehen, daß diefes neue Qahr dein lebtes wäre 
bier in der Zeitlichkeit, und du feheiden follft bon Gatte oder Gattin, 
Vater und Mutter, Bruder und Schweiter, Sohn und Tochter: fürchte 
dich nicht bor Tod und Gericht. Weil du in deiner Taufe Chriftum 
angezogen Haft und durch den Glauben Gottes Kind bift, gilt dir wie 
allen glaubigen Getauften Luthers Troftwort: 


Was fann euh tun die Sind’ und Tod? 
Shr Habt mit euch den wahren Gott; 
Laß zürnen Teufel und die Hdl’; 

Gott’s Sohn ift worden eu’y Gefell. 


Sropltceh fannjt du mit Paulo noch im lebten Stindlein triumpdieren: 
„od, foo ijt dein Stachel? Hölle, wo ijt dein Sieg? Gott fet Dank, 
der uns den Sieg gegeben hat durch unfern HErrn SEfum Chriftum.”“ 
Did, du getaufter, gläubiger Chrift, wird am Süngften Tage der 
himmlische Hausbater gewißlich nicht fragen: „Freund, wie bijt du 
bereinfommen und haft doch fein Hochzeitlih Nleid an?” Denn er 
felbjt Hat ja in deiner Taufe dich „angezogen mit Kleidern des Heils 
und mit dem Rock der Gerechtigkeit gefleidet“. Gn foldem Schmuck 
und Ehrenfleid der Gerechtigkeit Chrifti wirit dur dann mit allen Geligen 
fpringen und fingen fünnen: „Laffet uns freuen und fröhlich fein und 
ihm die Ehre geben; denn die Hochzeit des Lammes ist fommen, und 
fein Weib hat fich bereitet.“ Darum unbergagt und fonder Grauen 
hinein in3 neue Sabr auf diefen Troft: Wir find getauft! 

} Wie aber uns als einzelnen Chrijten, jo fann diefer Neujahrstroit 
uns auch beilfam fein als Familien. Wo diefe Erfenntnis jeden Morgen 
neu ijt, daß mir Durch den Glauben an Chrijtum Gottes Kinder find, 
teil wir fchon in der heiligen Taufe Chrijtum angezogen haben, da 
wird eben diefer Taufbund ein Band gegenfeitiger Liebe fein zivischen 
Mann und Weib. In einem folchen Chrijtenhauje wird der Mann dem 
Weibe, als dem fchiwächeren Werkzeuge, gern Ehre geben, als einer Mit- 
erbin der Gnade des Lebens, und wird bei ihr wohnen mit Vernunft; 
da wird er die Seinen, als fein eigen Fleifeh und Blut, nicht haffen, 
fondern gerne nähren und pflegen, gleichwie auch der HErr die Gemeinde. 
Da wird aber auch die Ehefrau gegen ihren Gatten nicht jtörrifch und 
auffäffig fein, fondern ihn lieben, ehren, ihm folgig und gehorfam fein, 
auch ihn nicht berlaffen ihr Lebenlang. Wo diefer Tauftroft lebendig 
ijt in einer Familie, da wird er fich als leitender Grundgedanfe zeigen 
in der Kinderzucht. Durch Belehren, Bitten, Mahnen, Strafen und 
por allen Dingen durch fleißige Fürbitte werden Vater und Mutter ihre 
Kleinen in der Taufgnade zu erhalten fuchen. Die Minder aber werden, 
weil fie fraft ihrer Taufe Gott fürchten und lieben, ihre Eltern und 


20 _  Bredigt über die Cpiftel am Neujahrstage. 


Herren nicht verachten noch ergitrnen, jondern fie in Ehren Halten, ihnen 
dienen, gehorchen, fie Tieb und twert haben. Wahrlich, ein liebliches, 
itaunenswertes Familienleben wird unter uns erbliihen, wenn fpir 
diefen heilfamen Croft im neuen Jahre recht gebrauchen: Wir find 
getauft! 

Endlich auch als Gemeinde werden wir diejen fojtliden Segen 
fpüren. Chriften, die ihre Taufgnade hoch{daben, itberheben fich nicht, 
fondern mwiffen, was hier der Apoftel jagt: „Hie ijt fein Bude nod . 
Grieche, hie ift fein Knecht noch Freier, hie ijt fein Mann nod Weib; 
denn ihr feid allgumal einer in Chrijto JEju.* Sie wandeln als 
einer neben dem andern und bemeifen ihre Gottesfindfhaft durch 
herzliche Bruderliebe. Mängel und Gebrechen ihrer Mitchriiten be- 
fpötteln fie nicht, fondern bebdenfen, daß die Liebe auch der Sünden 
Menge deckt, fomeit dies Gott mohlgefällig ijt. Ohne Not verjäumen 
fie feinen Gottesdienft, feine Gemeindeverfammlung, und befleifigen 
fich dafelbit eines befonnenen Wefens. Gerne dienen fie einander, ein 
jeglicher mit der Gabe, die er von Gott empfangen hat. Wo ein Bruder 
oder eine Schiweiter auf glaubensgefährlihen Wegen geht, da jchiweigen 
fie nicht aus Menjhenfurdht und Menjchengefälligkeit jtille, jondern 
erinnern ihn, wenn e3 fein muß, mit biel Bitten und Tränen, abzu= 
Yaffen von dem Srrtum feines Weges. Untereinander aber lehren und 
vermahnen fie jich felbit mit Bialmen und Lobgefangen und geiitlichen, 
Yieblichen Liedern und fingen und jpielen dem HErrn in ihrem Herzen. 
D meine herzlichgeliebten Brüder und Schweitern, welch ein freundliches 
Gnadenjahr würde mit dem heutigen Tage anbrechen für uns als einz 
gelne Chriften, als Familien, al Gemeinde, wenn wir diejen getwiljen 
Troft uns fortan täglich lebendig vergegenmwärtigten: Wir find getauft! 
Wohl würde die Hölle zürnen und Satan grollen; aber vergeblich! 
Kampfesmutig und jiegesgewiß fünnten wir mit den Kindern Rorah 
fingen: „Gott ift unfere Yuverficht und Starke, eine Hilfe in den großen 
Nöten, die uns getroffen haben. Darum fürchten wir uns nicht, wenn= 
gleich die Welt unterginge, und die Verge mitten ins Meer fanfen; 
wenngleich das Meer tvittete und tallete und bon feinem Ungejtiim die 
Berge einfielen. Dennoch foll die Stadt Gottes fein Yuftig bleiben mit 
ihren Brimnlein, da die heiligen Wohnungen des Höchiten find. Gott 
ift bet thr drinnen, darum wird fie wohl bleiben; Gott Hilft ihr frühe.“ 
Mit diefem Gott, unferm Heiland und Erbarmer, treten wir getroft 
ins neue Sahr, weil wir getaufte Chriften find, denen er gugefagt hat: 
„Ihr feid alle Gottes Kinder durch den Glauben an Chrijto SEfu; denn 
iwiebiel euer getauft find, die haben Chriftum angezogen.” Amen. 


PR. ©. 
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Nede, gehalten beim Begräbnis einer jelig entjchlnfenen 
Pfarrfrar. 
1 Betr. 1, 3—5. 


Herr YEju, dir leb’ ih; HErr ICfu, dir fterb’ ih; HEre YGfu, 
dein bin ich tot und lebendig. Mache mich felig, „ja, ewig felig”! Amen. 


Sn dem HErrn YEfu Chrifto, dem Todesitbertwinder, geliebte 
ZTrauerverfammlung, infonderheit ihr tiefbetrübten Ange- 
börigen! 

Eine liebe, jtille, gläubig-fromme Chriftin tvar es, der wir jest 
das lebte Geleite hin zum Gottesader geben wollen. Sie war ein Vor- 
bild echter Gattens und Mutterliebe und auch fonft in Liebe zu dienen 
ftets twillig und bereit. Was Wunder, dak ihres Gatten Herz mit Weh 
erfüllt ijt bei diefem berben Verlujt! Was Wunder, daß ihre Kinder 
um jte weinen und Hagen! Sa, was Wunder, daß eine ganze große 
Gemeinde und viele über diefelbe hinaus mit aufrichtiger Teilnahme 
und tiefer Trauer erfüllt jind! O Tod, wie bitter bift du! Und warum 
bergreifit Du Graufamer dich an denen, die wir nicht entbehren fönnen? 
Viele fehnen dich herbei, und du verfchmähft fie und mählft die, ohne 
tvelche dDiefeS Leben jchier feine Freude mehr für uns hat! 

Doc nein! Solch dititeren Gedanken miifjen fich nur die hingeben, 
die ohne Gott und ohne Hoffnung leben in diefer Welt. Chriften find 
allerdings nicht unempfindlid. Sie fühlen, wie die Schmerzen des 
Zeibe3, jo auch die Traurigkeit der Seele. Aber mitten in allem Kreuz, 
mitten in aller Trübjal haben jie eine lebendige, felige Hoffnung. Ob 
auch ihr Auge tranet in bitterm Weh, ob auch ihr Mund gefchloffen ijt 
ob des herben Verlujtes, ob auch ihr Herz frampfhaft zudt beim Tode 
ihrer Lieben, fo brauchen fie dennoch nicht zu murren über ein blindes 
Scdhidfal, das ihnen Leiden und jelbit den Tod ins Haus fendet, fondern 
fie fonnen noch ihren Gott und Vater fröhlich im Geijte Toben und 
preifen. Denn Gott hat uns in feinem Worte auch bei dem bitteriten 
Tode unferer gläubig entfchlafenen Lieben mit herrlichem, fojtltchem 
Trofte verfehen. Ba, er, der Tröfter, legt uns felbft in Kreuz und 
Trübfal Worte der Lobpreifung Gottes, unfers Vaters, in den Mund. 
Hierbei möchte ich eure Wufmerffamfeit lenfen auf ein Gottestvort, das 
fih im erften Briefe St. Petri aufgezeichnet findet, dafelbjt im erjten 
Kapitel bom dritten bis zum fünften Verfe alfo lautend: 

„Gelobet fet Gott und der Vater unfers HErrn YEfu Chriftt, der 
ung nach feiner großen Barmherzigkeit wiedergeboren hat gu einer leben- 
digen Hoffnung durch die Auferftehung IEfu Chrifti von den Toten zu 
einem unbertvelfliden und unbeflectten und unvergänglichen Erbe, das 
behalten wird im Simmel euch, die ihr aus Gottes Macht durch den 
Glauben bewahret werdet zur Seligfeit.” 

Diefes Gotteswort gibt euch die Antwort auf die Frage: 
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Warum Fünnt und dürft ihr beim Abjcheiden eurer herglidjgeliebten 
Gattin und Mutter euren Gott und Vater fröhlicd oben 
und preifen? 
Die Antwort lautet gang hurz: 


Weil eure teure Gntjhlafene „ewig felig” bei 
Gott im Himmel ift. 

Die verlefenen Textestworte fann ich in der mir zugemefjenen Zeit 
nur ganz furg erflären und anwenden. Diefe Worte fchrieb der Apoftel 
Petrus an die erwählten Frembdlinge, die Hin und her zeritreut waren 
in verjchtedenen Ländern, manderlei Trübjalen unterivorfen maren 
und bier feine bleibende Statt hatten. Er jchrieb ihnen diefe Worte 
zum Troite, fie in ihrem Glauben zu befejtigen und gu bejtarfen. Das 
tut er, indem er fie nachdrücklich Hinmweift auf das, was Gott und der 
Vater unfers Hören SCfu Ehrifti an ihnen, diefen betrübten Fremd- 
Yingen und Pilgrimen, Großes getan hat. Cr beriweijt fie, die hier 
Heimatlofen, auf ihre ewige, jelige Heimat im Himmel. Kurz, fein 
fraftiger Troft ijt ein Lobpreis der großen Barmhderzigfeit Gottes, ihres 
Heilandes, der ihnen Heil und Seligfeit im Glauben gegeben und zus 
gejichert Hat und ihnen diefes alles im Himmel ficher betwahrt. 

D welch ein herrlicher Gottestroit hier in diefem Erdenjammertall 
Go twie wir Menfchen bon Natur befchatfen jind, gehen wir allejamt in 
der Srre, al3 betrogene und verblendete Fremdlinge, die Hier ihre 
Heimat fuchen, ihr Herz an das Ardifcde hängen, dann auf und dabon 
miifjen Durch den Tod in die eivige Verbannung und Heimatlofigfeit. 
Das aber jammert Gott nach jeiner großen Barmherzigkeit, nach welcher 
er auch feines eingeborenen Sohnes nicht verfchont, fondern ihn für uns 
alle dahingegeben Hat. Der Sohn Gottes ijt in die Welt gefommen, 
für uns zu leiden, was wir in alle Gimigfeit hätten leiden müffen. Er 
ijt das Lamm Gottes geworden, das der Welt Sünde trägt. Den Fhich 
deS Gefebes hat er auf ich genommen und das Gefjeß für uns voll- 
fommen erfüllt. Das brachte ihn in Leiden und Tod. Des Todes 
Bitterfeit hat er gejchmect mie fein anderer. Aber fiehe, er ift nicht 
im Tode und Grabe geblieben. Und durch die Auferjtehung IEfu 
Chriftt bon den Toten haben wir nun eine lebendige Hoffnung. Der 
Herr hatte ja unjer aller Sünde auf ihn getworfen. Durch die Serrz 
Yichfeit des Vaters ijt er wieder aufertwedt worden bon den Toten. So 
find mir der Sünde frei und ledig; fo haben mir nun durch die Auf- 
erftehung JEfu Chrijtt bon den Toten eine lebendige Hoffnung, zu der 
foir fiedergeboren werden eben durch das Wort vom gefreuzigten und 
auferjtandenen Heiland. Das ijt der unvergängliche Same, der Frucht 
Ichafft ins ewige Leben. Das ijt die Kraft Gottes, die da felig macht 
alle, die daran glauben. Diejen Glauben wirft Gott. Denn dadurd), 
durch den Glauben, hat Gott, der Vater unfers Herrn IEju Chrifti, 
ung fotedergeboren nach feiner großen Barmherzigkeit zu einer leben 
digen Hoffnung, und diefe Hoffnung richtet ihren Bi auf das Erbe, 
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das uns behalten wird im Himmel. Das ift ein föftliches Erbe, unverz 
ganglich und unbefledt und unbvertvelflicd, der volle Genuß des Geils, 
das uns Chrijtus durch feinen Tod erworben und durch feine Aufer- 
ftehung berftegelt hat. Diefe Hoffnung ijt lebendig, feit und gewiß, 
denn aus Gottes Macht werden wir durch den Glauben beivahrt zur 
Geligfeit. 

© darum gelobt, gelobt fet Gott und der Vater unfers HErrn YEfu 
Chrifti, der uns zu Erben der ewigen Seligfeit angenommen hat! Preis 
fet jeiner großen Barmherzigkeit, nach welcher er unfer Elend angefehen 
und uns aus fludtviirdigen Kindern des Teufels durch Chriftum zu 
feinen geliebten Kindern fich erwählt hat! Was fehadet uns nun die 
Sünde? Gie tft getilgt durch das Blut FEfu Chrifti, des Sohnes 
Gottes. Was jchadet uns nun der Teufel? Er ift überwunden durch | 
Chrijtt Sieg, der auch uns täglich befähigt, den Sieg iiber diefen Feind 
gu behalten. Was fchaden uns nun leibliche Trübfale? Gie find uns 
Gläubigen nur der Beiveis, dak wir ung auf dem rechten Himmelsmwege 
befinden. Denn durch Trübfal geht es ins Reich Gottes. Was fehadet 
uns nun der zeitliche Tod? Er geleitet uns nur an das Tor der Freuden. 

Und nun, ihr teuren Angehörigen, vermerft den Troft, der auch 
euch bermeint ijt hier in diefem Lobpreis der Gnade, der großen Barm= 
berzigfeit eures Gottes und Vaters im Himmel. Cure teure Entfchla= 
fene gehörte durch Gottes Gnade zu den „erwählten Fremdlingen“. 
Gott hatte fie fich ermabhlt, daß fie nicht hier auf Erden ihre Heimat 
fuchte, fondern die zufünftige, die rechte Himmelsheitmat. Daf fie eine 
Tiebe, jtille, gläubig-fromme Cbhrijtin war, das fam daher, daß Gott 
nach feiner großen Barmherzigkeit auch fie miedergeboren hatte zu einer 
lebendigen Hoffnung. Die Erlöjung, die durch die Auferstehung IEfu 
Ehriiti bon den Toten vollendet ijt, hat auch fie von Herzen geglaubt. 
Go hat fie fi im Geifte auch gefreut auf das undergängliche und uns 
beflectte und unbertvelflice Erbe, das ihr behalten war im Himmel. 
Ws ihr im Angefichte des Todes das Sterbeliedlein vorgebetet wurde: 
„Hr SEju, dir feb’ ich; Herr IEfu, dir fterb’ ih; Höre SEfu, dein 
bin ich tot und lebendig; mache mich felig!” da fügte fie noch mit berz 
nehmbarer Stimme hinzu: „Sa, ewig feligl” Dann nahmen ihre 
Kräfte ab, ihre Sinne fchtvanden, einer nach dem andern. Das Lebensz 
Yicht fladerte noch ein wenig, bis es im Tode erlofdh. ber der ftarfe 
Gott hat fie aus feiner Macht durch den Glauben beivahrt zur Seligfeit. 
Shr Ende ijt ,ewig felig“. DO fagt, könnt und dürft ihr da nicht Gott 
loben und preifen? — 

Mein teurer Bruder, von diefer Stätte aus haft dit vielen Letd- 
tragenden in Sterbefällen den Troft göttlichen Wortes gefpendet. Nun 
tröftet der liebe Gott dich, damit du um fo beffer befähigt merdeit, den 
Troft, den du felbit am eigenen Herzen erfahren haft, auch andern anz= 
zupreifen. Wohl haft du einen fchweren Verluft erlitten, Haft dein 
teures Herzensweib im Tode hier laffen müffen. Aber fie ift dir betwahrt 
im Himmel — „eivig felig“. Sprich darum im Geifte getröftet: Wohl 
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traure ich um dich mit aufrichtiger Trauer, aber dennoch jet Gott gelobt, 
“ daß er dich wiedergeboren hatte zu der lebendigen Hoffnung der ewigen 
Geligfeit und dich nun eingeführt hat zu fehauen, was du hier ge- 
glaubt haft. 

Shr lieben Kinder habt eure Mutter verloren. Gie, die euch herg- 
lich liebte, ift tot, und ihr werdet ihre Liebe noch fehr vermiffen. Es ijt 
auch gar nicht unrecht, dag ihr jebt Hagt und meint. Aber bedenkt es 
doch recht: eure liebe Mama hat e3 nun fehr gut und fdon. Gie ijt 
eingejchlafen, aber fie wird wieder aufmachen am Füngiten Tage. Ja, 
al3 fie geftern morgen ihre Augen im Tode flog, da ijt fie {chon der 
Geele nach gleich im Himmel wieder aufgewacht. Dort ijt fie nun mie 
ein Engel Gottes und freut fich mit allen Seligen beim lieben Heiland. 
Bleibet ihr nur fromm, bleibet auf Gottes Wegen, dann merdet ihr jte 
wiederfinden, wenn auch ihr zum lieben Heiland geht. 

Und ihr andern alle, die ihr mit aufrichtiger Teilnahme zu eurem 
Geelforger und Freunde und zu feiner Familie erfüllt jeid, freuet euch 
andererjeit3 auch der Gnade, die Gott und der Vater unjers HErrn 
SEju Chrijti unferer entfchlafenen Mitehriitin nach jeiner großen Barm- 
berzigfeit eriviefen hat. Möge derjelbe Gott unfere Chrijtenhoffmimg 
in un3 jtet3 lebendig erhalten, unfer Erbe im Himmel uns behalten, 
uns aus feiner göttlichen Macht durch den Glauben bewahren und uns 
endlich alle „ewig jelig“ machen durch unfern Herren ISECjum Chrijtum. 
Amen. EN. 


Dispofitionen über die Sonn und Feittagsepiiteln. 


Nenjahrstag. 
Gal. 3, 23—29. 

Gott der HErr ift der, welcher allein im Wechfel der Zeiten unverz 
änderlich feit fteht. (Bi. 90, 2. 102, 27. 28.) Wie er felbit, fo auch 
feine Eigenfchaften (denn jte find wesentliche Cigenfchaften), Bf. 106,1; 
und feine Plane und Vorjabe. Mitten in der wandelnden Beit, unter 
den fommenden und vergehenden Menfchengefchlechtern, unter fich 
ändernden Beitberhältntifen baut er fein Gnadenreih auf Erden. Sein 
Werk fann niemand hindern, fein Arbeit darf nicht ruhn. Darum legt 
er gu den vielen Gnadenjahren der Welt abermals ein neues zu, weil 
der undergängliche Same feines Wortes noch ein Kahr ausgeftreut wer- 
den und Frucht bringen fol. Auch uns foll das neue Jahr nach Gottes 
Willen ein rechtes Nahr der Gnaden werden. 


Das neue Yahr, ein Gnadenjahr de Herrn. 


1. Ein Jahr der Kindfhaft Gottes durd den 
Glauben. 

a. Von Natur liegen wir Menfchen im Kerfer des Gefehes. Was 
der Apoftel BV. 23 bon dem Verfchloffenfein des Volkes YSrael unter 
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dem Gefeb fagt, gilt von allen Menjdjen, ehe fie zum Glauben an — 
Ghrijtum fommen. (Luther. XII, 246 ff.) Das Gefes ift ein furcht- 
barer Serfermeijter. Aber Gottes Ziel dabei ijt, daß die Menfchen zur 
Erkenntnis ihrer Simde und des Bornes Gottes und fomit ihres gänz- 
Yich verlorenen Zuftandes fommen, damit fie nachher im Evangelium 
Chrijtum als den Heiland erfennen und annehmen, B. 24. 

b. Die Kindichaft hat der Menfch alfo nicht aus fich feldit; fie ift 
Gottes Gabe in Chrifto durch den Glauben, BV. 26. 27. Da find die 
Anflagen des Gefebes berftummt; Gottes Zorn ift gefühnt; Gott ift 
jebt Vater; wir haben Frieden mit ihm. (Gal. 4, 5. Rom. 8, 15.) 

c. Und dies Hohe Gut will Gott der HErr auch im neuen Jahr 
uns immer auf3 neue fcehenfen und verfiegeln duch Wort und Safra- 
ment. Braucht diefe Gnadenmittel! 

2. Ein Jahr freien Gehorfams in der Liebe. 

a. Auch das Gefeb ergtvingt fic) Gehorfam. Der in feinen Kerfer- 
mauern Eingejählojjene fann ja nicht in allen Stüden tun, was ihm 
felbjt beliebt. Aber e3 jind auferliche, weil erzwungene Werfe und 
darum niemals Erfüllung des Gefebes, welches das Herz verlangt und 
Deffen Summa die Liebe it. 

b. Die Kinder Gottes, welche aus dem Kerfer des Gefebes befreit 
find, leben nicht in fleifchlicher Freiheit, fondern dienen Gott im neuen 
Wejen des Geijtes. (Nom. 7, 6. Bf. 110, 3.) 

e. Sm neuen Jahr will Gott der HErr diefen neuen Geift der. 
Liebe in unjere Herzen geben, daß wir mit Luft in feinen Wegen 
wandeln. (Ser. 31, 33.) Das ijt Gnade. Nehmet fie anl 

3. Gin Sahr feliger Gemißheit des Erbe in der 
Hoffnung. 

a. Der Anfang eines Jahres erinnert uns daran, daß endlich unjer 
febteS Nahr fommt. Für das Kleifch ein trüber Gedanfe! 

b. Aber mit der Hindfehaft ift uns das Erbe verbürgt, V. 29. 
Diefe Hoffnung läßt nicht zufchanden merden; denn fie gründet fich 
auf Gottes Verheifung. 

e. Gin gnädiges Jahr, da mir foldhe Hoffnung haben! Wehret 
euch mit derfelben wider alle Anfechtung! EM. 


Griter Sonntag nad) Epiphanias. 
Rom. 12, 1_—6. 

Mit unferer heutigen Epiftel beginnt der giweite Teil des Briefes 
St. Bauli an die Römer. Nachdem der Apoftel im erften Teil das große 
Thema „Sünde und Gnade” nad allen Seiten hin behandelt hat, er= 
mahnt er nun im zweiten Teil zu einem der Lehre entfprechenden chrijtz 
lichen Leben. Diefe Ermahnung beginnt er jedoch nicht damit, daß er 
zu diefem oder jenem Stüd eines chriftlichen Lebens ermahnt — das 
gefchieht erjt in den auf unfern Lert folgenden Abfchnitten —, fondern 
damit, dak er zeigt, welches die rechte Gefinnung fei, aus welder allein 
ein wahrhaft Hriftlicher Wandel fliegen fonne. 
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Die rechte Gefinnung des Herzens, in welder ein Chrift zu allen guten 
Werfen gefhiet tit: 

1. gegen Gott; 

a. Der Apoftel ermahnt „durch die Barmherzigfeit(en) Gottes”, 
B.1. Durch die Bluralform twill er den Chriften die mancherlei Inez 
rungen der Barmherzigkeit Gottes vor die Augen führen. Die drei 
Werke: Schöpfung, Erlöfung und Heiligung, jchliegen eine gabhllofe 
Menge einzelner Wohltaten ein, und jede einzelne derfelben entipringt 
derselben Quelle, nämlich der Barmberzigfett Gottes. Das tit es, twas 
die Chriften erfannt haben und täglich aufs neue erfennen: Gott it 
gegen uns barmbergig gefinnt. 

b. &3 ift aber unmöglich, daß diefe Erfenntnis ohne Wirkung 
bleibe, fondern fie jehafft nun in dem Herzen eines Chrijten eine Ge- 
finnung gegen Gott, die der Gefinnung Gottes gegen die Chriiten ent- 
fpricht. Nach feiner Barmberzigfeit hat fic) Gott den Chrijten gang 
und gar zu eigen gegeben, und dem entfprechend ijt nun das die rechte 
Gejinnung eines Chrijten gegen Gott, dak er fich Gott täglich aufs neue 
zum Eigentum meiht. [„Eure Leiber”, euch jelbit mit allem, was ihr 
feid und habt; „begebet zum Opfer”, eigentlich „darjtellt“; durch die 
Daritelung wurde im ten Teftament das Betreffende dem HErrn 
zum Cigentum übergeben; „lebendig“ im Gegenjaß zu den altteita= 
mentligen Opfern und zugleich „willig“; „beilig” = als dur) das 
Blut Chrifti im Glauben Gebeiligte, und darum „Gott mohlgefällig“ ; 
„vernünftiger Gottesdienit“ = ein Gottesdienft im Geift und in der 
Wahrheit, wie er denen geziemt, die Gott recht erfannt haben. ] 

e. Wo diefe Gefinnung gegen Gott im Herzen ijt, da tft man ge= 
fchieft zu allerlei guten Werfen der erjten Tafel, zum Gebet, Bekenntnis, 
Leiden u. dgl. : 

2. gegen die Welt; 

a. Sn geradem Gegenjak zu Gott fteht die gottlofe Welt. (1 Koh. 
2,15. Saf. 4,4.) Wo nun das Herz recht zu Gott jtehen foll, da mug 
e3 auch der Welt gegenüber die rechte Stellung einnehmen. 

b. Das ift aber die rechte Stellung oder Gefinnung der Welt 
gegenüber, daß man a. ,,fich thr nicht gleichitellt”, das heikt, fie fich 
nicht zum Mufter nimmt, fic) nach ihrem Tun nicht richtet, fi von 
ihrem Geijt und ihrer Gefinnung nicht beeinfluffen Yäßt; jondern 
b. jich täglich „verändert duch Vernenerung des Ginnes”, das heißt, 
alles, was uns nod) bon Natur an Weltart anhaftet oder fich wieder 
eingejchlichen hat, ausfegt und fo je mehr und mehr den Gefhmad an 
der Welt und an dem, was zu ihr gehört, verliert, gleichivie man mit 
den Yahren den Gefchmac verliert an dem, was findifdh ijt (1 Kor. 
18, 11); c. nach der Welt Lob und Tadel, Ha und Liebe, Weisheit 
und Urteil nicht fragt, fondern in allen Dingen aus Gottes Wort den 
mohlgefälligen und bollfommenen Gotteswillen zu erfennen fucht. 

c. Bei folder Gefinnung, da man täglich aufs neue innerlich mit der 
Welt gänzlich bricht, ift man auch gefdict, fie Außerlich in rechter Weife 
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gu verleugnen, ihre Güter recht gu gebrauchen (1 Kor. 7, 31) und ihre 
Werke in rechter Weife zu ftrafen (Eph. 5, 11). (AS Gegenfab zur 
„rechten Weije” ijt an Möncherei und Pietismus gedacht.) 

3. gegen die Brüder. 

a. Kein Chrijt jteht für fich alleine in der Welt, fondern ijt mit 
vielen „ein Leib in Chrijto”, BV. 5, und im Verhältnis zu feinem Mit- 
riiten „des andern Glied“, BV. 5. Wie nun unter den Gliedern des 
menjchlichen Letbes mancherlei Unterfchiede find, mie das eine zu diefem, 
Das andere zu jenen Biveck ausgerüftet und bejtimmt ift, ®. 4, fo finden 
fich auch unter den Ehriften manderlet Unterfchiede der Grfenntnis, des 
Glaubens, der Gaben und der Heiligung. 

b. Soll da nun feine böfe Spaltung eintreten, fo muß wiederum 
das Herz des einzelnen Chrijten mit der rechten Gefinnung gegen die 
Brüder erfüllt fein. Diefe ijt mit einem Wort eine demütige Gee 
finnung: daß a. „niemand meiter“ 2c., B. 3a, b. feiner bergeffe, daß 
er alles Gute ohne Verdienft und Wiirdigfeit von Gott hat, BV. 3b, und 
daher c. feiner Urfache hat, feinen Mitbruder zu verachten. 

e. Sn folder Gejinnung find die Chriften gefchict, einander zu 
dienen mit den mancherlei Gaben, die ihnen gegeben find. 6. Spd. 


Zweiter Sonntag nad) Cpiphanias. 
Jim. 12, 7—16. 

Sm lebten Teil des Römerbrief3 ermahnt der Apoftel die Chriiten 
auf Grund der Barmherzigfeit Gottes, ein Gott mohlgefällige3 
Leben in allen Stüden zu führen. Und gerade durch das Leben wird 
e3 offenbar, ob die Predigt des Evangeliums in einem Herzen Wurzel 
gejchlagen hat oder nicht. (Mdm. 6, 21. 22.) — Unfere heutige Epijtel 
it nur ein Abfchnitt aus diefen Ermahnungen des Wpojtels, und ihre 
Ermahnungen greifen gar tief in da3 Leben einer Gemeinde hinein. 
Go ift eS denn auch gewiß, daß man aus der treuen, gewiffenhaften 
Befolgung diefer Ermahnungen bon feiten einer Gemeinde gar mohl 
zu erfennen vermag, ob die Predigt des Evangeliums die Herzen er- 
griffen hat und die rechten richte zeitigt. 

Woran fann man merken, ob die Predigt von der Barmherzigkeit Gottes 
in Chrifto JEfu angefangen hat, in einer Gemeinde reichlich) 
Frucht zu tragen? Wir merken e3 

1. daran, daß die verfhiedenen Gaben und Ämter 
in einer Gemeinde mit aller Treue und Aufopferung 
gebraudht und verwaltet werden; 

a. ®. 7 u. 8 enthalten Ermahnungen, welche den rechten Gebrauch 
der Gnadengaben in einer Gemeinde und die rechte Verwaltung der 
Gemeindeämter betreffen. Wer die Gabe und das Amt der Weisfagung 
oder der Schriftauslegung hat, foll nichts vorbringen, mas gegen die 
Haren in der Schrift geoffenbarten Artifel de3 Glaubens veritößt. Wer 
mit dem Amte der Diakonie oder der Beforgung der duperen Gemeinde-z 
angelegenheiten betraut ijt, joll dies mit allem Eifer und Xleiß tun. 


cr TA 
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Dasfelbe gilt von denen, welche die Gabe und das Amt haben, zu lehren, 
zu tröften und zu ermahnen. Die Geber oder Almojenpfleger foerDen 
ermahnt, einfältiglich, ohne Wnfehen der Perfon und ohne ihren eigenen 
Vorteil zu fuchen, ihr Amt eis. die Regterer oder Vorjteher 
einer Gemeinde, forgfältig zu fein, auf Wucht und Ordnung zu jehen; 
diejenigen, welche mit der Pflege an Sranfen und andern Elenden 
—lpetraut find, ihr Amt mit Luft, gerne und ohne Murren zu verrichten. 

b. Eine folde Verwaltung der Gemeindeämter und ein jolcher 
Gebrauch der mancherlei Gaben zur Ehre Gottes und zum Wohl der 
Gemeinde fordert viel Treue und Gelbftverleugnung. (Nacjiveis an 
einem oder zivei Simtern.) Solche Treue und Selbjtverleugnung findet 
fich nicht beim uniwiedergeborenen Menfchen. Auch die Beiten unter 
ihnen fuchen doch im lebten Grunde ihr Eigenes, ihre Ehre, ihren Nuten. 
Kann man daher merfen, daß diejenigen, welche Ümter in einer Ge- 
meinde haben, diefe mit aller Treue und Selbjtverleugnung ausüben, 
fo ift e3 offenbar, daß die Predigt bon der Barmherzigkeit Gottes in 
Chrijto SEju ihre Herzen ergriffen hat. 

Welch hohe Urfache für eine Gemeinde, Gott zu danken, wenn jie 
merfen fann, daß ihre iimter alfo vertwaltet werden! 

2. daran, wenn Die Glieder einer Gemeinde bez 
fonder3 aneinander, aber aud an andern wahre 
Liebe üben; : 

a. B. 9—15 ermahnt der Apoftel zur wahren Bruder- und Nach- 
ftenliebe. Hierbei zeigt er a. B. 9—11, von twelcher Befchajfenheit 
Diefe fein muß: Sie fet nicht faljch, das heißt, fie fet ohne Heuchelei; 
fie fol das Arge, die Sünde an fich und den Brüdern, hHajjen, an dem 
Guten hangen oder fleben, fich nicht davon abbringen lafjen; fie foll 
herzlich fein, das beißt, zärtlich und rücfichtspoll; fie joll nicht träge 
fein, das heißt, unermüdlich und underdrofjen troß Undanf3 und anderer 
Hindernijje; fie foll brimjtig im Geijt fein, voll heiligen Eifers, auch 
wenn fie Widerjtand findet, nicht abz, jondern eher zunehmen. b. Wie 
fie fich gegen andere betätigen joll. Die wahre Liebe fchieft fich in die 
Zeit, weiß dieje im Dienjte der Brüder wohl ausguniiben. Gie ijt 
fröhlich in Hoffnung 2e., laht auch in trüben Zeiten den Mut nicht 
finfen, beweijt Geduld in Trübfal, halt an am Gebet für fic und andere 
und gibt dadurch auch ein aufmunterndes Beifpiel für die Verzagten. 
Sie nimmt fich der Notdurft der Heiligen an, unterjtüßt und Hilft not- 
Teidenden Brüdern, herbergt auch gerne (Hofpitäler, Watfenhäufer 2c.). 
Durch FZeindfchaft und Verfolgung läßt fie fich nicht erbittern, fondern 
fegnet, anjtatt gu fluchen. Endlich macht fie der Brüder Freude zu ihrer 
Freude und der Brüder Leid zu ihrem Leid. 

b. Solch aufopfernde Liebe gedeiht nicht in den Herzen der Un- 
twiedergeborenen. Auch die Liebe der Weltfinder ijt, genau bejehen, 
nichts anderes als Selbitfucht. (Luk. 6, 22. 23; vgl. Zogen 2c.) Solche 
Liebe third nur Durch die Predigt des Evangeliums in den Herzen ange- 
zündet. Kann man daher merfen 2c. (Ausführung ähnlich wie bei 1b.) 


Dispofitionen über die Sonn- und Fefttaggepifteln. 39 


3. Daran, daß die Glieder einer lt fi der 
Demut befleißigen. 

a. ®. 16 u. 10b ermahnt der Apoftel zur bung wahrer Demut. 
Die Glieder einer Gemeinde follen einerlei Sinn untereinander haben. 
Dazu gehört vor allem die Einigfeit im Geijt, aber auch, daß fie fich in 
rechter VBejcheidenheit und Demut in Mitteldingen ineinander {chicken 
und allem Streit, Argwohn und Miktrauen vorzubeugen fuchen. werner 
follen jte nicht nach hohen Dingen, nad Chre, Anfehen, Geld und Gut, 
trachten, um fich dann über die Brüder erheben zu fönnen, fondern fi 
berunterhalten zu den Niedrigen, zu dem, was niedrigen Standes und 
Wejens ijt. (Luther.) Einer foll endlich dem andern mit Ehrerbietung 
guborfommen, auch dem geringsten Bruder al einem Glied am Leibe 
CHrijti und als einem Erben der ewigen Geligfeit Ehre eriveifen. 

b. Soldde Demut findet fich nicht bei den Unbefehrten rc. (Shnlich 
toie bet 1b und 2b.) 

Schluß: Aufforderung zur Prüfung und zum Wachfen in diefen 
Stüden durch den fleifigen Gebrauch der Gnadenmittel. Go twird 
Gottes Ehre und der Gemeinde Wohlergehen gefördert, und Gottes 
fernerer Segen wird nicht ausbleiben. (Pf. 133.) Re eo: 


Dritter Sonntag nad) Epiphanias. 
Rom. 12, 17—21. 

Gin fliger Mensch ijt der, der fein Tun und Laffen genau überlegt, 
der nach feinen Erfahrungen urteilt und die Folgen bedenft und dann 
das tut, was das Vette ijt. Klugheit ijt eine föjtliche Gabe Gotte3. 
(Cuaron sel 38,025 °88ren2 ddd sa, 12) Sig jeim tb alto 
feine Sünde. Chriftus fordert es Matth. 10, 16, und Paulus fagt von 
den Chrijten: 1 Kor. 10, 15. — Somenig es Sünde ift, daß man mirf- 
Yich Flug ijt, fo wenig ijt e3 Sünde, bon andern für Flug gehalten zu 
werden. (2 Sam. 14, 20. uf. 16, 8.) — Aber Siinde ift e3, wenn 
- man fich jelbit für Hug halt. Darum ermahnt auch Paulus die Chrijten 
fo herzlich und ernftlich in unjerer heutigen Epijtel mit den Worten: 
„Haltet euch nicht felbft für Hug!“ Diefe Ermahnung wollen wir heute 
betrachten. 

„Haltet end nicht felbft für Eng!“ 

1. Wo diefer Grmahnung nist gefolgt wird, datft 
eitel Sammer. 

a. „Sich felbit für Hug halten“ heißt nicht: feine Meinung, feine 
Stfahrungen, feine Warnungen, die man hinfichtlich einer Sache für 
recht Hält, ausfpredjen und bemweifen (Sir. 25, 6—8; Luf. 14, 28); 
aud) nicht, menn man in geiftlichen Dingen fitch auf Gottes Wort allein 
ftellt, die Richtigkeit der in Gottes Wort geoffenbarten Lehre fejthalt 
und die falfche Lehre verdammt. (Soh. 6, 45. Pj. 119, 99 ff. 2 Kor. 
3, 5. 6. — Luther in Worms und auf dem Marburger Kolloquium.) 

b. Sich felbjt für ug halt fic) vielmehr der Menfch, wenn er 
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meint, daß feine Meinung in irdijden Dingen das einzig richtige Urteil 
fei, alle andern Menfchen aber für dumm Halt (Pi. 73, 7 ff.); der fi 
mit feiner Klugheit gerne brüftet (Sir. 7, 4. 5); der feine Taten gerne 
Tobend auspofaunt (Nebufadnezar, Dan. 4, 27); der fich jelbjt gerne 
reden hört und die Neden anderer vertvirft, ihr Urteil nicht gelten läßt, 
ihre Taten geringichägend und achfelguctend verurteilt (Sir. 6, 2); der 
andere nicht zu Worte fommmen läßt, fondern feine Klugheit vorlaut 
aufdrängt; ferner, der fich auf dem geiftlichen Gebiet nicht mehr an 
Gottes Wort allein hält, fondern feine Vernunft mit urteilen läßt. 
— Dieje Selbftflugheit offenbart fich oft in der ganzen Art des Auf- 
tretens, Redens und Handelns einer Perfon. 

c. Solche Selbftflugheit richtet eitel Sammer an, V. 17. Der 
GSelbitfluge befleißigt fich nicht Der Ehrbarfeit, i. e., der hriitlihen Anz 
mut, denn er ijt hoffartig und ftreitet um jeine Ehre und will andere in 
den Schatten ftellen, BV. 18. Gr hält nicht Frieden, fondern wird durch 
die Heiniten Dinge, Worte, Gebärden 2c. verleßt und beleidigt, V. 19. 20. 
Er vergilt Böfes mit Bofem. (Sir. 10, 15.) Die Selbitflugheit auf 
geiftlichem Gebiet ijt die Mutter aller falfchen Lehre. (Hom. 1, 22.) 

d. Die Selbitflugheit bringt zeitliches Unglück über den Menjchen 
(Abfalom; val. Spr. 16, 18) und ewiges BVerderben (Rotte Korah, 
4 Mof. 16, 1.2). Gefek. 28,17; 16, 49. 50. 1 Retr. 5, 5. 

2. Wo dbiefer Ermahnung gefolgt mird, da if 
Friede und Freude. 

a. Wie fommen tir dazu, gerne des Apojtels Mahnung zu folgen? 
a. Wenn wir unjer Sündenelend und unjern Sündengreuel lebendig 
erfennen, zumal auch erfennen, daß die Selbjtflugheit den Menfchen zu 
einem Abjcheu bor Gott macht (Spr. 16, 5; Naf. 4, 6); b. wenn ir 
mit zerfchlagenem Herzen und zerfnirfchtem Gemiljen täglich Vergebung 
unferer Sünde bom Kreuze Chrijti holen (Zöllner) und Chrifti Beifpiel 
in der Demut vor Augen haben (Matth. 11, 29; Phil. 2, 5. 6); 
c. wenn wir das Gebot Gottes betracdten, BV. 17. (5 Mof. 8, 14. 
Rom. 11, 20b.) 

b. Und eS bleibt nicht verborgen, wenn ein Menfch jich nicht jelbjt 
für flug hält. a. Da tft Demut und ein befcheidenes Wefen, B. 17b. 
Die hrijtlide Anmut und Befcheidenheit offenbart fic in Reden. Wie 
befcheiden redet Abraham (1 Mof. 15, 5), Safob (1 Mo. 32, 10), 
Maria (Luk. 1, 38), Yohannes (Matth. 11, 11). 5.8.18. Da fucht 
man den Frieden, hort auf den Rat anderer, zumal erfahrener Leute; 
c.®. 19. 20: aft jelbit gegen die Feinde Liebreich. 

‘ec, Während die Gelbitflugheit Schaden bringt, bringt die Be- 
fcheidenheit und Demut Segen. Die demütige Abigail überwindet den 
David (1 Sam. 25, 23 ff.); der demütige Yofeph wird Herr in sgypten; 
die befcheidene Maria wird die Mutter Gottes. 

d. Und mer alle jeine Klugheit wegivirft und Chriftum und fein 
Wort als feine Weisheit annimmt, der wird felig. (1 Kor. 1, 18 ff. 30. 
Tit. 3, 6.) Was. Re. 
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Vierter Sonntag nad) Cpiphanias. 
Rom. 13, 8—10. 


.. . Dennoch bleiben Schulden ein verdrießlich Ding. Das emp- 
findet jeder ehrliche Men, ob Ehrift oder nicht. Sich ohne Not in 
Schulden jtürzen, oder fic) um die Bezahlung nicht fümmern, ijt ein 
Makel am Charakter, den auch Weltleute nicht leicht an einem über- 
fehen; Chrijten find gelehrt, es als eine Gottlofigfeit zu betrachten. 
(Rj. 37, 21.) Darum nur fchuldenfreil Welche Freude, wenn der 
legte Schuldpoften ausgelöfcht iftl — E83 gibt aber eine Schuld (die 
aivar auf allen Menjchen lajtet, aber freilich nur von Chrijten anerfannt 
wird), die die Chrijten gern haben, um die fie fich mahnen laffen, ohne 
jemals dem Mahner zu zürnen, und deren Bezahlung fie nie arm macht. 

Die Liebe der Chrijten feltfame, felige Schuld. 

1. Sie wird immerfort, und Zwar gern, bezahlt 
undDdodmniegetilgt 9.8. 

a. Der Apoitel redet zu Chriften, das heißt, zu Leuten, deren gehnz 
taufend Pfund bezahlt find. Die die Liebe gefoftet haben, denen eben 
toird die Übung der Liebe zur unabiweisbaren Pflicht. (Matth. 18, 23 ff. 
Gal. 5, 6.) 

b. „Nichts fehuldig, denn daß“ 2c. = Seid Liebe fchuldig und bleibt 
Liebe jchuldig. a. Erfennet die Liebe als eure Pflicht an, fomohl als 
Bürger im Reich der Macht als auch, und star gerade deswegen, als 
Bürger im Reich der Gnade. (1 Joh. 4, 11—13. 20. 21.) b. Erfennet 
aber auch dies an, daß „die Liebe ihrer Natur nach eine Pflicht ift, Die 
durch Erfüllung doch niemals erfüllt wird, indem der nicht wahrhaftig 
liebt, der da liebt, um aufzuhören zu lieben, das ijt, um fich der Xiebe3- 
pflicht ein für allemal zu entledigen, fondern die Liebe vielmehr durch 
Lieben fich fteigert, und je mehr fie geiibt wird, deito weniger fich jelbit 
genugtun fann“. (Bhilippi, Nömerbr.*) 


*) Für diejenigen, die das Buch nicht zur Hand haben, fegen wir hier auch 
die jhönen Citate her, die Philippi am angezogenen Orte bringt. „Er jagt, daß 
eben fie (nämlich die Liebe) eine Schuld fei, allerdings nicht eine folche wie der 
SchoR oder der Boll, fondern eine immerwährende Denn er will fie niemals 
abtragen; oder vielmehr er will fie allerdings immer abtragen, aber nimmer 
tilgen, fondern immer jchuldig bleiben. ES ift nämlich eine folhe Schuld, daß 
man fte immer bezahlt und immer fchuldig ift.” (Chryfoftomus.) „Nicht dak wir 
die Schuld der Liebe nicht abtragen follten (denn ein folches Abtragen gebührt 
fi vor allem andern), fondern daß wir im Abtragen zunehmen jollen,; denn die 
Abtragung erweitert die Schuld bedeutend; fie macht nämlich die Liebe briin- 
ftiger.” (Iheodoret.) „Sie“ (die Schuld der Liebe) , wird nämlich entrichtet, wenn 
man fie bezahlt; man bleibt fie aber fchuldig, auch wenn fie bezahlt tft, weil es 
niemals eine Zeit geben wird, wo man fie nicht mehr zu entrichten hätte; fie wird 
auch durch Abtragung nicht getilgt, fondern vielmehr wählt fie, indem fie ent- 
richtet wird.” (Auguftin.) „Dies ift auf geiftreiche Weife geredet. Andere Schulz 
den werden bezahlt und find dann nicht länger vorhanden; die Schuld der Liebe 
wird immer entrichtet und bleibt immer beftehen.” (Grotius.) „Lieben tft eine 
unvergängliche Schuld“ (debitum immortale). (Bengel.) 
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2. Sie wird von vielen und auf vielfältige Weife 
eingefordert, aber immer nur in einer Weife be- 
liche sero. 

a. Diefe Schuld wird uns täglich vor Augen geftellt: a. im all- 
gemeinen bürgerlichen Verkehr; „feid niemand“ 2c.; „den andern“, 
das ijt, den Nächten, V. 8; b. im chriftbrüderlichen Xerfehr; „euch 
untereinander“, ©. 8. 

b. Gott hat für die Eintreibung diefer Schuld viele Mahner im Ge- 
iwiffen der Chriiten und in feinem Gefeß beftellt: „Du follit nicht töten, 
bafjen, neiden, geizen, geilen, muchern” 2c. 

c. Aber beglichen werden alle diefe CingelfordDerungen nur durch 
die Liebe. a. Nur auf diefem Wege fann es gejdehen. 3. Er.: Um 
den Nächiten nicht zu beneiden, muß ich ihn lieben. Verjuch’3 einmal, 
ob du ohne Liebe neidlos bleiben fannjt! — Wer diefe Schuld ohne 
Liebe begleichen wollte, würde mit gefälichtem Gelde zahlen und über 
furz oder lang als Betrüger offenbar werden. Unfer Schuldfchein gleicht 
einem Wechfel zahlbar in Gold, nicht in Blech, oder in wertlojem Papier. 
b. Auf diefem Wege aber gefchieht eS mwirflih und gründlid. „Die 
Liebe ift” 2c., BV. 10; „alles zufammengefaßt in dem Einen“ xc., 
BV. 9. Denn die Liebe richtet fich nach einem feinen Maßitabe: „als 
Dich jelbjt”, BV. 9. Des Liebenden eigenes Herz mit feinen Kräften an 
Verjtand, Begierden, Willen geht in dem Streben auf, dieje Schuld 
ehrlich, voll und ganz, abgutragen, nicht mit freundlichen Bhrajen und 
Gebärden, fondern mit der Tat und Wahrheit. (Qaf. 2, 15. 16. 1 Yoh. 
37.185) 

3. Shre Bezahlung beglüdtden Gläubiger, madt 
aber fonderlid den Schuldner jelber glüdlider und 
reider, alS er vordem war. &. 10. 

a. Den Gläubiger: „die Liebe tut dem Näcdhften“ ac., ®. 10. 
Gegen einen Chrijten braucht man nicht beftändig auf der Hut zu jein; 
im Gegenteil, Chrijten find eine Hut und Schubmauer für ihre Mit- 
menschen und Brüder; denn wie jie ihnen aus Liebe felber nichts Böfes 
tun, jo lafjen fie thnen auch von andern nichts Böfes zufügen, fondern 
treten für fie ein und tun ihnen, toofern fie Schaden gelitten haben, auch 
pojitiv Gutes. 

b. Den Schuldner: „So ijt nun... Gefebes Erfüllung.“ 
Auf diefent Wege zu dem zu fommen, wovon Paulus (Nöm. 8, 3) und 
Petrus (Apoft. 15, 10) jagt, das ift ein feliges Beginnen und macht 
glückliche Menjchen. (1 Boh. 5, 3. Matth. 11, 30. Apoft. 20, 35.) 
Solche Liebe macht aud reich. (1 Tim. 6, 18. Matth. 6, 19 ff. 
Ruf. 12, 35. Mark. 10, 21.) Die Werke der Liebe allein find ein 
fier angelegtes Kapital, denn: Spr. 19, 17. Das wird fich zeigen, 
denn: Matth. 10, 41. 42; 25, 35 ff. D. 


